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1 Der demografische Wandel 
Seit Jahren berichten die Medien ausführlich über den demografischen Wandel in Industrie-
staaten und seine zu erwartenden Konsequenzen für Deutschland. Nachrichten wie 
„Deutschland stirbt aus“ oder „ländlicher Raum unter Druck“ werden dort verbreitet und er-
wecken den Eindruck, die deutsche Bevölkerung würde landauf, landab schrumpfen. Doch 
der Prozess des demografischen Wandels umfasst nicht nur eine Schrumpfung, sondern ist 
durchaus komplexer (vgl. WEHRHAHN; SANDNER LE GALL 2016, S. 64). Im Folgenden 
soll daher ein kurzer Überblick zu dieser Entwicklung gegeben werden. 
Der demografische Wandel kann als Ausprägung des sozialen Wandels, d.h. der Verände-
rung der Sozialstruktur einer Gesellschaft, gesehen werden. Damit gehen die vier Dimensio-
nen des demografischen Wandels einher: Schrumpfung, Alterung, Singularisierung und He-
terogenisierung der Bevölkerung. Es geht also nicht nur um das Verhältnis zwischen Gebur-
ten- und Sterberate (Abnahme der Fertilität bis hin zum bzw. unter das Niveau der Mortali-
tät), sondern auch um eine sozial-demografische Ausdifferenzierung der Gesellschaft. Um 
diese Veränderungsprozesse zu verstehen, muss außerdem eine weitere demografische 
Variable, die Migration, berücksichtigt werden (vgl. ebenda, S. 65). 
Der Prozess der Schrumpfung ergibt sich aus einer Kombination aus Abwanderung und 
sinkenden Geburtenraten. Charakteristisch für schrumpfende Regionen ist die Abwanderung 
jüngerer Erwachsener bei gleichzeitig geändertem Geburtenverhalten (vgl. ebenda, S. 69). 
Gemeinsam mit steigender Lebenserwartung führt dies in den betroffenen Regionen in der 
Regel auch zu struktureller Alterung. Von Alterung spricht man, wenn sich die Bevölkerung 
aus einem zunehmend höheren Anteil an älteren Menschen zusammensetzt. Der Grenzwert 
für „ältere Menschen“ liegt beim 65. oder teilweise bereits beim 60. Lebensjahr (vgl. ebenda, 
S. 73). Als weitere Dimension des demografischen Wandels thematisiert die Singularisie-
rung die Lebensform des Alleinlebens oder, anders gesagt, die Zunahme von Einpersonen-
haushalten (vgl. ebenda, S. 78 ff). Doch Familien- und Haushaltsstrukturen befinden sich 
insgesamt im Wandel, und nicht zuletzt durch Migration kommt es zu einer Pluralisierung der 
Lebensstile. Diese Entwicklung beschreibt die vierte und letzte Dimension des demografi-
schen Wandels, die Heterogenisierung (vgl. ebenda, S. 83 f). 
2 Reaktionen und Erkenntnisse aus regionalen und überregionalen Strategiepapie-
ren 
Mauth-Finsterau ist bei weitem nicht die einzige Gemeinde, die auf demografische Struktur-
veränderungen reagieren muss. Viele Kommunen besitzen schon ausgearbeitete Konzepte, 
welche die Situation verbessert haben, andere haben sich zu Initiativen zusammengeschlos-
sen. Auch die übergeordneten politischen Ebenen des Bundes und der Länder haben Pro-
gramme erarbeitet, die konkrete Projekte vor Ort ermöglichen. Diese können auch von priva-
ter Seite initiiert sein. Es gilt nun auch in Mauth-Finsterau ein konkretes Konzept zu erstellen 
und zielstrebig umzusetzen, um so den zukünftigen Herausforderungen begegnen zu kön-
nen. Um „das Rad nicht neu zu erfinden“, werden im Folgenden Projekte aus den unter-
schiedlichen Ebenen vorgestellt, die schon etabliert sind. Eine Vielzahl an Projekten ist im 
Demografie-Portal des Bundes und der Länder zu finden, das im Zuge der Demografie-
strategie der Bundesregierung entwickelt wurde (DEMOGRAFIE PORTAL 2017o). Aus die-
sen Erkenntnissen können Anregungen und Empfehlungen für Mauth-Finsterau gewonnen 
werden. 
Der folgende Abschnitt betrachtet bereits erarbeitete Konzepte, Projekte und Initiativen auf 
drei Ebenen: der nationalen, regionalen und lokalen Ebene. Die nationale Ebene des Bun-
des und der Länder ist die Ebene, auf der überregionale Konzepte erarbeitet und hauptsäch-
lich Fördermittel bereitgestellt werden. Darüber hinaus ist es wichtig, die regionale Ebene zu 
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bedenken. Diese Projekte haben vor allem Regionalverbünde und Landkreise im Fokus und 
werden ebenfalls zumeist von der Politik initiiert und zum Teil finanziert. Auf der lokalen 
Ebene agieren einerseits Städte und Gemeinden, andererseits spielen verstärkt private Ini-
tiativen eine Rolle. Diese werden zum Teil auch privat finanziert. 
Der Schwerpunkt der folgenden Projektvorstellungen soll auf der Reichweite der Umsetzung 
liegen. In welcher Ebene werden die beispielhaften Projekte umgesetzt? Wie weit reicht das 
jeweilige Projekt? Um diese Fragen zu beantworten, werden die Projekte in die nationale, 
regionale und lokale Ebene eingeteilt, wie auch nachfolgendes Schaubild verdeutlicht. 
 
Abb. 1: Ebenen, auf denen die ausgewählten Projekte stattfinden 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
 
Die vorgestellten Projekte sind hierbei jeweils wie folgt untergliedert: 
Abb. 2: Gliederung der ausgewählten Projekte 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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2.1 Initiativen auf nationaler, politischer Ebene 
Die Reichweite der Umsetzung dieser Projekte ist besonders groß: teilweise bundesweit, 
teilweise bundeslandweit. Hier sind es vor allem übergeordnete Strategiepapiere, zum Bei-
spiel Gesamtkonzepte für einzelne Bundesländer, durch die kleinere Projekte angestoßen 
werden. 
Ø Demografiestrategie der Bundesregierung 
− Ziele: 
− Rahmenbedingungen schaffen, die den Wohlstand für die Menschen aller Ge-
nerationen im Land erhöhen und die Lebensqualität weiter verbessern 
− Wirtschaftliches Wachstumspotenzial stärken 
− Sozialen und gesellschaftlichen Zusammenhalt bewahren und fördern 
− Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse und hohe Lebensqualität in den vom 
demografischen Wandel sehr unterschiedlich betroffenen ländlichen und 
städtischen Regionen befördern 
− Handlungsfähigkeit des Staates erhalten 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Fachkräftesicherung (z.B. Initiative Inklusion) 
− Gute Bildung (z.B. Qualität der Kinderbetreuung) 
− Produktivität durch Innovationen und Investitionen (z.B. Breitbandinfrastruktur) 
− Familie als Gemeinschaft (z.B. Kita-Ausbau, ElterngeldPlus) 
− Jugendgerechte Gesellschaft 
− Selbstbestimmtes Leben im Alter (z.B. Aktionsprogramm Mehrgenerationen-
häuser, Unterstützung des altersgerechten Umbaus, Arbeitshilfe „Leitfaden 
Barrierefreies Bauen“, Initiative „Erfahrung ist Zukunft“: stellt Service-
Angebote im Internet vor, die pflegende Angehörige bei der Suche nach Bera-
tung unterstützen) 
− Inklusive Gesellschaft 
− Bürgerschaftliches Engagement (z.B. mithilfe von Stiftungen) 
− Gesundheitsförderung und zukunftsfähige Versorgung bei Krankheit, Pflege-
bedürftigkeit und für Menschen mit Demenz (z.B. Pflegestärkungsgesetz) 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Bundesregierung 
− Unterschiedliche Arbeitsgruppen 
− Ansprechpartner: 
− Herr Dr. Jürgen Dorbritz 
Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung 
Friedrich-Ebert-Allee 4 
65185 Wiesbaden 
Tel.: +49 (0)611 752235 
E-Mail: redaktion@demografieportal.bund.de 
Homepage: www.bundesregierung.de 
− Quelle: 
− DIE BUNDESREGIERUNG (2017a) 
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Ø Aktion Demografischer Wandel (Bayern) 
− Ziele: 
− Regionen bei der Gestaltung des demografischen Wandels unterstützen, vor 
allem diejenigen, die besonders vom demografischen Wandel betroffen sind 
− Attraktive wirtschaftliche Rahmenbedingungen und ausreichendes Angebot 
bei der Daseinsvorsorge 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Doppelstrategie: ausreichende Erwerbsmöglichkeiten (regionale Wirtschafts-
förderung, Forschungseinrichtungen, schnelles Internet) und „zukunftsfeste 
Rahmenbedingungen für kleiner werdende Kommunen“: Angebot in der Da-
seinsvorsorge (Erhalt von Kindergärten und Grundschulen, Dorferneuerung, 
Städtebauförderung, Förderung von Rufbussen, Anrufsammeltaxis, Hausärz-
te) (S. 8) 
− Kommunaler Finanzausgleich (ca. 6,9 Mrd. Euro im Jahr) passgenauer ma-
chen für Kommunen mit schrumpfender Einwohnerzahl (S. 13) 
− Fokus auf Innenentwicklung der Dörfer zur Attraktivitätssteigerung (Dorfer-
neuerung, Städtebau, Wohnraumförderung) (S. 19) 
− Sicherung des öffentlichen Nahverkehrs im ländlichen Raum (S. 43) 
− Gut ausgebaute Straßen als Lebensadern 
− Interkommunale Zusammenarbeit fördern 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− 1,3 Milliarden Euro bis 2016 
− Freistaat Bayern, Staatsregierung 
− Ansprechpartner: 
Bayerisches Staatsministerium der Finanzen, für Landesentwicklung und 
Heimat 
Odeonsplatz 4 
80539 München 
Tel.: +49 (0)89 2306-3110 
E-Mail: demografie@stmflh.bayern.de 
Homepage: www.stmflh.bayern.de 
− Quellen: 
− BAYERISCHE STAATSREGIERUNG (2017a) 
− BAYERISCHE STAATSREGIERUNG (2017b) 
− BAYERISCHE STAATSKANZLEI (2013) 
 
Ø Seniorenpolitisches Konzept Bayern 
− Ziele: 
− Vielfalt der Lebenswelten bayerischer Senioren widerspiegeln 
− Ausdruck einer für frühere Generationen unvorstellbar gestiegenen Bedeutung 
des Alters, verbunden mit vielfältigen neuen Chancen, aber auch mit einem 
quantitativ und qualitativ völlig neuartigen Bedarf an Hilfe und Versorgung 
− zukunftsfeste, Folgen abschätzende Leitlinien und prozessorientierte Konzep-
te 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Zusammenhang von Potenzialen, Eigeninitiative, Verantwortung und Selbsthil-
fe (S. 26) 
− Kompetenzen der Menschen fördern (selbstständige, selbstbestimmte, eigen-
verantwortliche Lebensgestaltung) (S. 29) 
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− Soziale Netzwerke für aktives Altern fördern, bürgerschaftliches Engagement, 
Seniorenbüros (S. 30) 
− Lebenslanges Lernen, Kultur, Informations- und Kommunikationstechnologie 
(IuK) als Schlüssel zur Teilhabe, Beispiel: SeniorenNetz Erlangen: Heranfüh-
rung Älterer an IuK (S. 3 ff) 
− Wohnen: Besondere Bedeutung (S. 36 ff): Barrierefreiheit, alternative Wohn-
formen 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Bayerische Staatsregierung 
− Ansprechpartner: 
Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration 
Winzererstraße 9 
80797 München 
Tel.: +49 (0)89 1261-01 
E-Mail: kommunikation@stmas.bayern.de 
Homepage: http://www.stmas.bayern.de/ 
− Quelle: 
− BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ARBEIT UND SOZIALES, FA-
MILIE UND INTEGRATION (2017a) 
 
Ø Niedersachsenbüro „Neues Wohnen im Alter“ 
− Ziele: 
− Beratung zur Wohnraumanpassung: Aufbau/Weiterentwicklung von Wohnbe-
ratungsangeboten vor Ort (z.B. Qualifikation von Wohnberaterinnen und 
Wohnberatern) 
− Beratung der Kommunen bei der Weiterentwicklung des Wohnbestandes bzw. 
Wohnangebotes 
− Wohn- und Nachbarschaftsprojekte, die durch Selbsthilfe, Eigeninitiative und 
bürgerschaftliches Engagement entstehen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Gemeinschaftliches Wohnen in Buxtehude (acht Wohnungen, drei Generatio-
nen) [für mehr Information siehe: http://www.neues-wohnen-nds.de/beispiel-
projekte/2014/buxtehude-altersgemischt-miteinander-wohnen-nicht-
nebeneinander/] 
− Burgdorf: Zukunftsweisendes integriertes Quartierskonzept für den längeren 
Verbleib in der eigenen Wohnung (Kooperation eines Wohnungsunterneh-
mens mit einem ambulanten Pflegedienst) [für mehr Information siehe: 
http://www.neues-wohnen-nds.de/beispielprojekte/2014/burgdorf-
zukunftsweisendes-modell-fuer-selbstbestimmtes-wohnen-im-alter/] 
− Bürgerverein Resse/Wedemark: Ärztliche Versorgung verbessert, Einkaufs-
markt gegründet, Wohnungen gebaut) [für mehr Information siehe: 
http://www.neues-wohnen-nds.de/beispielprojekte/2011/ressewedemark-
aerztliche-versorgung-verbessert-einkaufsmarkt-gegruendet-wohnungen-
gebaut/] 
− Nachbarschaftsinitiative: SPONTAN bündelt seit 2004 das bürgerschaftliche 
Engagement in Sarstedt und koordiniert als Freiwilligenagentur die Nachbar-
schaftshilfe in der Region [für mehr Information siehe: http://www.neues-
wohnen-nds.de/gemeinschaftliches-wohnen/gute-beispiele/#wohnpflege-
formen] 
 
11	
	
	 	
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Gefördert durch das Niedersächsische Ministerium für Soziales, Frauen, Fa-
milie, Gesundheit und Integration 
− Ansprechpartnerinnen: 
Frau Dr. Andrea Töllner, Frau Andrea Beerli, Frau Katrin Hodler, Frau Annette 
Brümmer 
Niedersachsenbüro “Neues Wohnen im Alter” 
Hildesheimer Straße 15 
30169 Hannover 
Tel.: +49 (0)511 16591080 
E-Mail: info@neues-wohnen-nds.de 
Homepage: www.neues-wohnen-nds.de 
− Quellen: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017a) 
− NIEDERSACHSENBÜRO (2017) 
 
Ø Altengerechte Quartiere.NRW: Landesbüro 
− Ziel: 
− Der „Masterplan altengerechte Quartiere.NRW“ bietet den Akteurinnen und 
Akteuren vor Ort Informationen, Unterstützung und Anregungen zur Entwick-
lung und Gestaltung altengerechter Quartiere 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Einrichtung eines Landesbüros zur Umsetzung des Masterplans  
− Das Landesbüro berät und vernetzt Initiativen, Kommunen, Unternehmen, In-
stitutionen und Einrichtungen bei der Entwicklung von alternativen Konzepten, 
innovativen Projekten und nachhaltig demografiefesten Strukturen für altenge-
rechte Quartiere in ganz NRW. Es hilft bei der Formulierung von Zielen, der 
Planung erster Schritte, der Suche nach geeigneten Kooperationspartnern 
und nicht zuletzt bei Fragen zur Finanzierung oder Förderung von Vorhaben 
zur Entwicklung von altengerechten Quartieren 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Das Landesbüro arbeitet im Auftrag des Ministeriums für Gesundheit, Eman-
zipation, Pflege und Alter des Landes Nordrhein-Westfalen 
− Fördermöglichkeiten/Fördergeber: EFRE/ELER/ESF, Grundsicherungs- oder 
Sozialamt, KfW, Kuratorium Deutsche Altershilfe, Ministerium für Bauen, 
Wohnen, Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen, Mi-
nisterium für Gesundheit, Emanzipation, Pflege und Alter des Landes Nord-
rhein-Westfalen, Pflegekasse, Pflegeversicherung, Stiftung Deutsches Hilfs-
werk, Stiftung Wohlfahrtspflege 
− Ansprechpartnerin: 
Team Landesbüro Altengerechte Quartiere.NRW 
Anna Schewerda 
Springorumallee 5 
44795 Bochum  
Tel.: +49 (0)234 9531 9999 
E-Mail: info@aq-nrw.de 
Homepage: www.aq-nrw.de 
− Quelle: 
− MINISTERIUM FÜR GESUNDHEIT, EMANZIPATION, PFLEGE UND ALTER 
DES LANDES NORDRHEIN-WESTFALEN (2017) 
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Ø KIWA (Koordinationsstelle für innovative Wohn- und Pflegeformen im Alter) 
− Ziele: 
− Neutrales und landesweites Beratungsangebot für Wohn- und Pflegeformen 
im Alter in Schleswig-Holstein 
− Beratung für Kommunen, Wohnraumanbieter, Dienstleister im Pflegebereich, 
ältere Menschen und ihre Angehörigen, Vereine, Interessierte  
− Qualität und Angebotsvielfalt in Schleswig-Holstein stärken und weiterentwi-
ckeln 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− KIWA berät über die grundlegenden Merkmale von Wohn-Pflege-
Gemeinschaften und gibt fachliche Anregungen und praktische Hilfestellungen 
bei der Entwicklung und bei Bedarf im Alltag dieser Projekte. 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Finanziert durch das Ministerium für Soziales, Gesundheit, Wissenschaft und 
Gleichstellung des Landes Schleswig-Holstein 
− Forum Pflegegesellschaft als Projektträger 
− AWO Landesverband Schleswig-Holstein als geschäftsführender Verband 
− Kompetenzzentrum Demenz Schleswig-Holstein 
− Hamburger Koordinationsstelle für Wohn-Pflege-Gemeinschaften 
− Pflegestützpunkte in den Kreisen und kreisfreien Städten 
− Ansprechpartnerinnen: 
− Frau Frau Dörte Christens-Kostka 
Ministerium für Soziales, Gesundheit, Wissenschaft und Gleichstellung des 
Landes Schleswig-Holstein 
Tel.: +49 (0)431 988-5329 
E-Mail: doerte.christens-kostka@sozmi.landsh.de 
Homepage: www.schleswig-holstein.de 
− Frau Irene Fuhrmann, Frau Anja Heinrich 
KIWA c/o AWO Landesverband Schleswig-Holstein e.V. (Geschäftsführender 
Trägerverband) 
Sibeliusweg 4 
24109 Kiel-Mettenhof 
Tel.: +49 (0)431 988-5463; +49 (0)431 988-7491 
E-Mail: post@kiwa-sh.de 
Homepage: www.kiwa-sh.de 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017b) 
 
Ø Aktion Demographischer Wandel 
− Ziele: 
− Handlungsansätze für die kommunale Praxis 
− Positive Gestaltungsmöglichkeiten und strategische Chancen des demografi-
schen Wandels für Kommunen betonen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten (Beispielhafte Projekte): 
− Schwalm-Eder-West: Interkommunale Zusammenarbeit (S. 44 ff) 
− Braunschweig: Acht betreute Wohngruppen seit 1988, 32 Plätze, Verein bietet 
betreute Wohngruppen als kostengünstigere Alternative zur klassischen 
Heimunterbringung an (S. 56 ff) 
− Frankfurt an der Oder: Problem Leerstände, Abriss, Flächenneunutzung: Re-
naturierung, Eigenheime (S. 60 ff) 
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− Bielefeld: Selbstbestimmtes Wohnen im Alter, Kommunale Wohnungsgesell-
schaft baut Seniorenanlagen (S. 66 ff) 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Bertelsmann-Stiftung 
− Ansprechpartnerin: 
Frau Dr. Kirsten Witte 
Tel.: +49 (0)5241 8181311 
E-Mail: info@wegweiser-kommune.de 
Homepage: www.wegweiser-kommune.de 
− Quelle: 
− BERTELSMANN STIFTUNG (Hrsg.)(o.J.) 
 
2.2 Initiativen auf regionaler und kommunaler Ebene 
Die politischen Initiativen auf regionaler Ebene sind noch einmal in zwei Ebenen unterglie-
dert: Zum einen werden Regionalverbünde wie zum Beispiel Integrierte Ländliche Entwick-
lung (ILE) und zum anderen Initiativen von Landkreisen betrachtet. 
2.2.1 Regionalverbünde 
Ø Aktionsprogramm Regionale Daseinsvorsorge (Projekt des Forschungsprogramms 
„Modellvorhaben der Raumordnung (MORO)“) 
− Ziel: 
− 21 Modellregionen werden unterstützt, eine Regionalstrategie zur Daseinsvor-
sorge zu erarbeiten (S. 14) 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Themen u.a.:  
− Gesundheit/Ärztliche Versorgung 
− Pflege/Senioren/Leben im Alter 
− Mobilität und Verkehr 
− Siedlungsentwicklung/Wohnen/Leerstand 
− Nahversorgung 
− Soziale Treffpunkte/Gemeinschaftseinrichtungen 
− Zu Pflege/Senioren/Leben im Alter (S. 30 ff): 
− Stärkung und Stützung des privaten, informellen Pflegebereichs (Unterstüt-
zung von sozialem und bürgerschaftlichem Engagement, Pflege- und An-
gehörigenberatung etc.) 
− Sicherung, Weiterentwicklung und Ausbau von professionellen Pflege-
dienstleistungen (ambulante Pflegedienste, Tagespflegeangebote, Pflege-
wohngruppen) 
− Behebung des Fachkräftemangels (Ausbildungsförderung, Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen)  
− Kombination von Ehrenamt und professioneller Pflege 
− Begünstigung einer möglichst langen eigenständigen Haushaltsführung 
auch bei vorhandenem Pflegebedarf (Quartierskonzepte, Prävention und 
neue Wohnkonzepte für Ältere inkl. Beratung) 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur 
− Ansprechpartner: 
− Herr Prof. Dr. Peter Dehne 
Hochschule Neubrandenburg 
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Tel.: +49 (0)395 5693-4502 
E-Mail: dehne@hs-nb.de 
Homepage: www.hs-nb.de 
− Herr Michael Zarth 
Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im  
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) 
E-Mail: michael.zarth@bbr.bund.de 
Homepage: www.bbsr.bund.de 
− Quelle: 
− BUNDESMINISTERIUM FÜR VERKEHR UND DIGITALE INFRASTRUKTUR 
(Hrsg.)(2016) 
 
Ø Seniorenprogramm Ilzer Land 
− Ziel: 
− Seniorennetzwerk als fest etablierte Einrichtung im Ilzer Land Verbund 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− „Kümmerer“, engagierte Personen; Aufgaben: 
− Zentrale Anlaufstellen für Senioren 
− Bindeglied zum Gemeinderat 
− Mitglied im Seniorennetzwerk und somit regelmäßiger Austausch unterei-
nander 
− Treffen zum Informationsaustausch 
− Gemeindeübergreifende Veranstaltungen 
− Seniorenausflüge 
− PC- und Internetkurse 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− ILE 
− Gemeinden Schöfweg und Thurmansbang 
− Ilzer Land e.V. 
− Ansprechpartner: 
Herr Dr. Martin Eiberweiser 
Tel.: +49 (0)991 2705600 
E-Mail: eiberweiser.geoconsult@r-kom.net 
Homepage: www.ilzerland.info/index.php?id=203 
− Quelle: 
− ILZER LAND E.V. (2015) 
 
Ø DVS Netzwerk Ländliche Räume: Lebensqualität durch Nähe 
− Ziel: 
− 15 Gemeinden aus vier LEADER-Regionen in Baden-Württemberg: Aus-
tausch auf Gemeinde- sowie auf transnationaler Ebene mit zehn Gemeinden 
aus Oberösterreich 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Bürgersensibilisierung durch Öffentlichkeitsarbeit, Materialien zur Bewusst-
seinsbildung, dass zwischen Lebensqualität und Nähe ein Zusammenhang 
besteht (Bsp. Nahversorgung) (Materialien: Malblätter für Kindergärten, Sam-
melmappen für Schulen, Bierdeckel für die Gastronomie, Broschüren für jeden 
Haushalt, Plakate, Aufkleber, Fahnen und Transparente) 
− Themenspezifische Projektgruppen. über 130 Einzelprojekte und Maßnahmen 
in den 15 Gemeinden (z.B. Gründung eines Nachbarschaftshilfe-Vereins und 
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einer Bürgerenergie-Genossenschaft, Mittagstische für Senioren, Dorfladen, 
Generationenbüro, offene Jugendtreffs, Mobilitätskonzept mit Elektro-
Bürgerauto 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Unterstützung durch Verein SPES Zukunftsmodelle (Studiengesellschaft für 
Projekte zur Erneuerung der Strukturen): „Lebensqualität durch Nähe“ von 
SPES initiiert/entwickelt (http://www.spes.de/index.php?id=125) 
− Ansprechpartner: 
Herr Christian Rößler 
Tel.: +49 (0)228 6845-3554 
E-Mail: christian.roessler@ble.de 
Homepage: www.netzwerk-laendlicher-raum.de 
− Quelle: 
− DVS NETZWERK LÄNDLICHE RÄUME (2017a) 
 
Ø „Haus sucht Idee“: Kommunen im ländlichen Raum begegnen dem Leerstand (Dres-
dner Heidebogen) 
− Ziel: 
− Möglichkeiten für die ländlichen Städte und Gemeinden, dem zunehmenden 
Leerstand in ihren Orten zu begegnen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Flächenkataster, Öko-Konto und Abrissförderung 
− Ideen der Bürger zur Um- und Neunutzung in den Prozess einbeziehen 
− Interkommunale Gebäude- und Flächenbörsen, diese können allerdings auch 
ein negatives Signal v.a. für Einzelhändler sein 
− Datenerhebung zu Leerständen, einstigen Nutzungen, Kosten des Erhalts, Si-
cherung, Sanierung und Abriss: Katalog von Beispielen, wie ländliche Städte 
und Gemeinden ihrem Leerstand konkret begegnen können und begegnet 
sind 
− Möglichkeiten, um dem Leerstand eigene Ideen zur Nutzung entgegenzuset-
zen:  Veröffentlichung in Amtsblättern, das Leerstands- und Brachflächenka-
taster, das Öko-Konto und die Nutzung von Fördermöglichkeiten; regionale 
Ebene: interkommunale Gebäude und Flächenbörsen, Instrumente des Regi-
onalmarketings und der Regionalplanung 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Dresdner Heidebogen e.V. (Region, die sich zu einer lokalen Aktionsgruppe 
zusammengeschlossen hat) 
− Ansprechpartner: 
− Dresdner Heidebogen e. V. 
c/o Stadt Königsbrück 
Markt 20 
01936 Königsbrück 
Tel.: +49 (0)35208 34781 
E-Mail: info@heidebogen.eu 
Homepage: www.heidebogen.eu 
− Quelle: 
− SÄCHSISCHE STAATSKANZLEI (Hrsg.) (2014) 
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2.2.2 Initiativen von Landkreisen 
Ø Altersgerecht Umbauen im Landkreis Osnabrück 
− Ziele:  
− Umsetzung altersgerechter Wohnungsanpassungen mithilfe des KfW-
Programms „Altersgerecht Umbauen“ in konkreten Projekten modellhaft zu 
unterstützen 
− Innovative Lösungsansätze, Erkenntnisse zur Verbesserung der Rahmenbe-
dingungen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Begleitung eines in Gründung befindlichen Nachbarschaftsvereins im Hinblick 
auf das Thema „altersgerecht Umbauen“. Informationsveranstaltungen und 
Einzelfallberatungen (Bohmte-Herringhausen) 
− Altersgerechter Umbau als Schwerpunkt der Ortsentwicklung (Bad Essen) 
− Architektenwettbewerb zur Förderung altersgerechten Wohnungsumbaus, 
Planung KfW-förderfähiger Umbaumaßnahmen für drei bis vier landschaftsty-
pische Wohngebäude. Sensibilisierung und Aktivierung regionaler Akteure 
(Eigentümer, Architekten, Handwerker) durch Öffentlichkeitsarbeit und Doku-
mentation zum Wettbewerb (Samtgemeinde Artland) 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Gefördert als Bundesmodellvorhaben durch das KfW-Programm Altersgerecht 
Umbauen 
− Landkreis Osnabrück 
− Stadt Melle/Grönegau Wohnungsbau GmbH 
− Gemeinde Bohmte 
− Gemeinde Bad Laer 
− Gemeinde Bad Essen 
− Samtgemeinde Artland/Wirtschaftsagentur Artland GmbH 
− LBS Nord 
− StadtRegion, Büro für Raumanalysen und Beratung 
− Ansprechpartner: 
− Herr Dr. Dirk Heuwinkel 
Landkreis Osnabrück 
Am Schölerberg 1 
49082 Osnabrück 
Tel.: +49 (0)541 5013065 
E-Mail: dirk.heuwinkel@Lkos.de 
Homepage: www.landkreis-osnabrueck.de 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017c)  
 
Ø Alt werden zu Hause – wo denn sonst? Neun Kommunen im Landkreis Amberg-
Sulzbach (Bayern) 
− Ziel: 
− Unterstützung von älteren Menschen und Menschen mit Behinderungen bei 
einem selbständigen Leben in der eigenen Wohnung 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Gegenstand des Projektes ist der Aufbau, die Organisation sowie die Koordi-
nation eines Netzes von Dienstleistungen und Hilfen nach den individuellen 
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Wünschen und Bedürfnissen. Das Netzwerk aus professionellen Anbietern 
und ehrenamtlichen Helfern bietet: 
− Wöchentliche Besuche durch eine qualifizierte Bezugsperson (ehrenamtli-
che Alltagsbegleiter) 
− Information über und Bereithaltung von Dienstleistungen im Bereich der 
ambulanten Pflege und hauswirtschaftlichen Versorgung 
− Soziale Beratung und Betreuung bei auftretenden Problemen 
− Organisation notwendiger Dienstleistungen, z.B. nach einem Kranken-
hausaufenthalt 
− Information über Veranstaltungen und Freizeitangebote 
− Information und Beratung von Angehörigen 
− Vermittlung von Hilfen im Haushalt 
− Interkommunale Zusammenarbeit schafft die Voraussetzung für die Einrich-
tung einer Koordinationsstelle, die für kleinere Kommunen allein nicht tragfä-
hig wäre 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Die Finanzierung der Koordinationsstelle „Alt werden zu Hause“ erfolgt als 
Modellprojekt über das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozial-
ordnung, Familie und Frauen sowie über die beteiligten Kommunen 
− Kommunen: Edelsfeld, Freihung, Freudenberg, Gebenbach, Hahnbach, Hir-
schau, Poppenricht, Schnaittenbach, Vilseck 
− Ansprechpartner: 
− Arbeitsgemeinschaft Obere Vils-Ehenbach 
Herbert-Falk-Straße 2 
92256 Hahnbach 
Tel.: +49 (0)9664 9539719 
Fax: +49 (0)9664 952466 
E-Mail: info@altwerdenzuhause.de 
Homepage: www.aove.de 
− Quellen: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017d) 
− ARBEITSGEMEINSCHAFT OBERE VILS-EHENBACH (2017) 
 
Ø Landkreis Haßberge: Seniorenpolitisches Gesamtkonzept 
− Ziel: 
− Nach dem Grundsatz „ambulant vor stationär" noch besser und differenzierter 
auf die Lebenslagen der älteren Menschen im Landkreis eingehen können 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Arbeitskreis Senioren als Lenkungsgruppe 
− 2010 bis 2011: umfassendes und partizipatives Planungskonzept umgesetzt 
mithilfe externer Unterstützung eines sozialwissenschaftlichen Instituts: Da-
tenanalyse inkl. Bevölkerungsprognose, schriftliche Befragung aller Pflegean-
bieter und von 9.000 Senioren, Experteninterviews und Bürgergespräche, 
Veranstaltungen (Fachtag, Zukunftsforum…), Exkursionen zu Best-Practice-
Beispielen 
− 2012: Abschlusspapier: Situationsbeschreibung, Zielformulierungen und Maß-
nahmenvorschläge für die Themenbereiche "Infrastruktur", "Gesellschaftliche 
Teilhabe", "Selbstbestimmtes Wohnen", "Pflege und Betreuung", "Palliativ- 
und Hospizversorgung" sowie "Information, Beratung und Netzwerkarbeit" 
− Auf- und Ausbau von lokalen Besuchs- und Fahrdiensten gefördert 
18	
	
	 	
− Aufbau eines kreisweiten ehrenamtlichen Helferkreises für Menschen mit De-
menz 
− Initiierung einer ehrenamtlichen Wohnberatung unter Koordination des Pflege-
stützpunkts (PSP) und Umsetzung des Modellprojektes "Betreutes Wohnen zu 
Hause" 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Landkreis Haßberge 
− Kreisangehörige Gemeinden 
− Koordinationszentrum Bürgerschaftliches Engagement des Landkreises 
− Finanzierung teilweise durch die Bertelsmann-Stiftung 
− Ansprechpartnerin: 
− Frau Tina Lenhart 
Landratsamt Haßberge 
Am Herrenhof 1 
97437 Haßfurt 
Tel.: +49 (0)9521 27395 
E-Mail: tina.lenhart@landratsamt-hassberge.de 
Homepage: www.landratsamt-hassberge.de 
− Quellen: 
− WEGWEISER KOMMUNE (2017) 
− HASSBERGE (2017) 
− BASIS INSTITUT (2010) 
 
Ø Seniorenpolitische Leitlinien Landkreis Freyung-Grafenau  
− Ziel: 
− Alle Elemente mit einbeziehen, die zur Teilhabe, Versorgung und Betreuung 
älterer Menschen gehören, von partizipativen Initiativen über präventive An-
gebote bis hin zur Hospizarbeit (S. 3) 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Mobilitätskonzept: Schülerverkehr soll in allgemeinen ÖPNV integriert werden, 
flexible Bedienformen (Bürgerbus, Anrufsammeltaxi) werden angestrebt (S. 8), 
Abstimmung möglichst vieler Verkehrsträger (S. 9) 
− Öffentliche Daseinsvorsorge (z.B. Einrichtungen der medizinischen Versor-
gung und Pflege) und Angebote der Nahversorgung sollen zentral in multi-
funktionalen Gebäuden untergebracht werden, um die Notwendigkeit für indi-
viduelle Wege zu verringern (S. 9) 
− Mehrgenerationenhaus Grafenau (S. 13) 
− Förderung alternativer Wohnformen (S. 15) 
− Informationsveranstaltungen zum seniorengerechten Wohnen (S. 15) 
− Öffentlichkeitsarbeit verbessern, damit Senioren für sie relevante Informatio-
nen bekommen, Problem neue Medien (S. 20) 
− Präventive Angebote: Gesunderhaltung mit Bewegung und Sport, gemein-
schaftliche Angebote (S. 21) 
− Ehrenamt fördern, geben und nehmen (S. 26) 
− Umsetzung der Ziele der seniorenpolitischen Leitlinien: Landratsamt, perso-
nelle und sachliche Ressourcen (S. 27) 
− Seniorenbeirat auf Landkreisebene, kommunaler Seniorenbeauftragter auf 
Landkreisebene (S. 28) 
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− Gründung bedarfsgerechter, organisierter Nachbarschaftshilfen wird unter-
stützt, Besuchsdienste, Hol- und Bringdienste, Unterstützung im Haushalt, Es-
sen auf Rädern, wichtig: Anerkennung für die Ehrenamtlichen (S. 28f) 
− Unterstützung für pflegende Angehörige: z.B. Tagestreffs für Demenz-
Erkrankte, Urlaubsangebote für Angehörige und präventive Information über 
vorhandene Hilfen 
− Regelmäßige Informationsveranstaltungen, Gelegenheit für Informationsaus-
tausch (S. 35f) 
− Generell: Intensivierung der Kooperation, Synergieeffekte (Beteiligte: zustän-
dige Referate des Landratsamtes, ILE Gruppen, die KEB, die VHS, Vertretun-
gen von Seniorenklubs und der Seniorenhilfe, Hauptamtliche der katholischen 
und evangelischen Seniorenarbeit) (S. 40f) 
− Landkreis: Stelle für Seniorenarbeit, Seniorenbeirat (S. 44) 
− Seniorenwegweiser des Landratsamts: Hilfsangebote für Senioren kurz und 
knapp (Nummern, Ansprechpartner Seniorenbüro, Ehrenamtsbüro etc.) 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Landratsamt Freyung-Grafenau 
− Ansprechpartner: 
Herr Albrecht Bayer 
Dienstgebäude Wolfstein 
Wolfkerstraße 3 
94078 Freyung 
Tel.: +49 (0)8551 57280 
E-Mail: albrecht.bayer@lra.landkreis-frg.de 
Homepage: www.freyung-grafenau.de 
− Quelle: 
− LANDKREIS FREYUNG-GRAFENAU (Hrsg.)(2015) 
 
2.3 Initiativen auf lokaler Ebene 
Die Initiativen auf lokaler Ebene sind ebenfalls noch einmal in zwei Ebenen untergliedert: die 
der politischen Gemeinde- und städtischen Initiativen auf der einen Seite und die der priva-
ten lokalen Initiativen auf der anderen Seite. 
2.3.1 Gemeinde- und städtische Initiativen 
Ø Modellvorhaben „Lebensraum Teuschnitz“ 
− Ziel: 
− Erprobung neuer Wege ambulanter Wohn- und Versorgungsformen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Drei Säulen:  
− Mit dem Umbau eines unter Ensembleschutz stehenden Wohngebäudes in 
der Ortsmitte werden ein zentraler „Stützpunkt“ und acht barrierefreie Miet-
wohnungen geschaffen. 
− Pflegeangebote der Caritas in Kooperation mit dem BRK und weitere pro-
fessionelle Dienstleistungen sichern eine umfassende Unterstützung.  
− Eine Quartiersmanagerin moderiert und koordiniert ehrenamtliche Unter-
stützungsleistungen für die gesamte Gemeinde. 
− Ehrenamtlich organisierte Mitfahrzentrale, ein Einkaufslieferservice, „Senio-
renbegleiterinnen“: Besuchs- und Begleitdienste 
− Konzept der Koppelung von baulichen und sozialen Maßnahmen 
− Finanzierung und Beteiligte: 
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− Barrierefreier Umbau des Bestandsgebäudes nur mit einer hohen Zuschuss-
quote von über 70 % finanzierbar 
− Gefördert als Bundesmodellvorhaben durch das KfW-Programm „Altersge-
recht Umbauen“ 
− Modellvorhaben zum altersgerechten Umbau von Wohngebäuden, Wohnquar-
tieren sowie der kommunalen und sozialen Infrastruktur, aufgerufen durch das 
Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) zusam-
men mit dem Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) 
− Ansprechpartnerin: 
Frau Isabella Ettlich 
Caritasverband für den Landkreis Kronach e.V. 
Adolf-Kolping-Straße 18 
96317 Kronach 
Tel.: +49 (0)9261 605620 
E-Mail: isabella.ettlich@caritas-kronach.de 
Homepage: www.caritas-kronach.de 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017e) 
 
Ø Modellvorhaben „Münchner Eigenheimer-Siedlungen altersgerecht an veränderte 
Bedürfnisse der Menschen anpassen“ 
− Ziel: 
− Gewinnung von Eigentümern für die Umsetzung von altersgerechten Umbau-
maßnahmen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Besonderer Höhepunkt: Großveranstaltung im Münchner Alten Rathaus im 
März 2012 zum Thema „Älter werden – zu Hause wohnen bleiben“ in Koope-
ration mit dem Sozialreferat der Landeshauptstadt München und dem Eigen-
heimerverband (rund 500 Besucher, sehr gute Resonanz) 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Gefördert als Bundesmodellvorhaben durch das KfW-Programm Altersgerecht 
Umbauen 
− Stadtteilarbeit e.V. – Beratungsstelle Wohnen 
− Eigenheimerverband Bayern e.V. 
− Ansprechpartner: 
Herr Bernhard Reindl 
Stadtteilarbeit e.V. (Beratungsstelle Wohnen) 
Aachener Straße 9 
80804 München 
Tel.: +49 (0)89 35704313 
E-Mail: b.reindl@verein-stadtteilarbeit.de 
Homepage: www.verein-stadtteilarbeit.de 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017f) 
 
Ø Wohnen im Klassenzimmer – Umnutzung und energetische Sanierung einer Typen-
bauschule zum altersgerechten Wohnen, Bützow in Mecklenburg-Vorpommern 
− Ziel: 
− Vorhandene Bausubstanz soll zum altersgerechten Wohnen ökonomisch und 
ökologisch neu genutzt werden 
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− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Gebäude der leerstehenden ehemaligen Käthe-Kollwitz-Schule soll in 30 al-
tersgerechte Wohnungen umgebaut werden 
− Zur ortsnahen Versorgung sind im Souterrain und im Erdgeschoss des Ge-
bäudes zusätzliche personennahe Dienstleistungen geplant: 
− Der Diakonieverein Güstrow e.V. wird im Erdgeschoss eine Tagespflege-
station mit Pflegepension betreiben und von hier aus vor Ort die Betreuung 
und Pflege, ggf. mit Notrufen, für die Bewohner des Objektes sowie des 
Quartiers organisieren 
− Zahnarztpraxis sowie ein Salon mit Angeboten für Friseur, Kosmetik und 
Fußpflege im Gebäude 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Projekt wird durch das Bundesmodellvorhaben „Altersgerecht Umbauen – In-
vestitionsoffensive Infrastruktur“ (nicht-investive Förderung) sowie durch das 
Ministerium für Arbeit, Gleichstellung und Soziales Mecklenburg-Vorpommern 
(Errichtung und Einrichtung der Gemeinschaftsbereiche) gefördert. Eine weite-
re Förderung vom Ministerium für Wirtschaft, Bau und Tourismus Mecklen-
burg-Vorpommern (Programme der Wohnraum- und Städtebauförderung) ist 
vorgesehen. Hinzu kommt eine Inanspruchnahme der Kreditprogramme für al-
tersgerechtes Umbauen sowie energieeffizientes Sanieren der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) 
− Ansprechpartner: 
Herr Marcus Rybin 
Bützower Wohnungsgesellschaft mbH 
Wollenweberstraße 9 
18246 Bützow 
Tel.: +49 (0)38461 416-0 
E-Mail: marcus.rybin@buewo.de 
Homepage: www.buewo.de 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017g) 
 
Ø Bielefelder Modell 
− Ziel: 
− Konzept eines selbstbestimmten Wohnens mit Versorgungssicherheit 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Versorgungssicherheit ohne Betreuungspauschale 
− Sicherheit durch Dauermietvertrag 
− Barrierefreie Wohnungen 
− Wohn-Café auch als Treffpunkt für gemeinsame Mahlzeiten 
− Gästezimmer 
− Servicestützpunkt 
− Versorgungssicherheit rund um die Uhr 
− Behandlungspflege im Bereich der ärztlich verordneten Anwendungen 
− Begleitung von Aktivitäten, Hobbys, Kultur und Freizeit 
− Eingliederungshilfe für jüngere Menschen (Frührentner) 
− Familienverhinderungspflege 
− Unterstützung von Selbsthilfeaktivitäten 
− Begegnungen der Generationen 
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− Vermittlung von Hauswirtschafts- und Pflegediensten 
− Förderung der Dienstleistungsvielfalt 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Initiiert von der BGW (BGW Bielefelder Gesellschaft für Wohnen und Immobi-
liendienstleistungen mbH, kommunales Unternehmen der Immobilienwirt-
schaft in Bielefeld) in den 1990er Jahren 
− Ansprechpartner: 
− Bielefelder Gesellschaft für Wohnen und Immobiliendienstleistungen mbH 
Carlmeyerstraße 1 
33613 Bielefeld 
Tel.: +49 (0)521 880901 
E-Mail: bgw@bgw-bielefeld.de 
Homepage: www.bgw-bielefeld.de 
− Quelle: 
− BGW (2017) 
 
Ø Wir für euch – Altwerden im Dorf, Gemeinde Vrees (Landkreis Emsland) in Nieder-
sachsen 
− Ziel: 
− Bedarfsgerechte Wohnungen mit einem zentralen Dienstleistungszentrum im 
Dorfkern 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Multifunktionales Gebäude mit Service- und Dienstleistungsangeboten, Sozi-
alstation, Tagesbetreuung, Bürgerbüro, Mutter-Kind-Gruppe, Bücherei, Café 
− Dienstleistungen gebündelt und weitere noch in Planung 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Gesamtkosten betragen rund 2 Mio. Euro. Das Vorhaben wird als Modellpro-
jekt des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) mit rd. 120.000 Euro gefördert. 
− Ansprechpartner: 
Herr Heribert Kleene 
Bürgermeister Gemeinde Vrees 
Tel.: +49 (0)4479 94840 
E-Mail: kock@werlte.de 
Homepage: www.vrees.de 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017h) 
 
Ø Wohngemeinschaft "Leben wie im Kirschgarten", Nürnberg im Regierungsbezirk Mit-
telfranken (Bayern) 
− Ziele: 
− Selbstbestimmtes Leben und lebenslanger Verbleib älterer Menschen mit 
Demenzerkrankung in der vertrauten Umgebung 
− Alternative Wohnform zwischen einem Leben mit Betreuung und Pflege in der 
angestammten Wohnung und einem Leben in einer stationären Einrichtung 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− In der ambulant betreuten Wohngemeinschaft „Leben wie im Kirschgarten“ 
können seit September 2010 zehn Menschen mit mittel- bis schwergradiger 
Demenzerkrankung ein selbstbestimmtes Leben führen und in vertrauter 
häuslicher Umgebung alt werden. 
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− Alle Angelegenheiten des Zusammenlebens werden selbst geregelt. 
− Die ambulanten Dienstleistungsanbieter sind vollkommen frei und unabhängig 
vom Mietvertrag zu wählen. Individuelle Verträge garantieren Unabhängigkeit. 
− Durch die Zusammenarbeit mit einer Grund- und Hauptschule finden auch 
Begegnungen von Alt und Jung statt. Auch das Nürnberger Tierheim wird ein-
bezogen, da Tiere einen gesundheits- und interaktionsfördernden und zu-
gleich beruhigenden Effekt insbesondere auf Menschen mit Demenzerkran-
kung haben 
− Die ambulant betreute Wohngemeinschaft „Leben wie im Kirschgarten“ hat 
sich inzwischen als Dauerwohnform etabliert. Inzwischen sind in Bayern 169 
ambulant betreute Wohngemeinschaften im Sinne von Art. 2 Abs. 3 Pflege- 
und Wohnqualitätsgesetz für pflege- und betreuungsbedürftige ältere Men-
schen entstanden. 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Gefördert durch das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialord-
nung, Familie und Frauen 
− Ansprechpartnerin: 
− Frau Barbara Klug 
Caritas-Sozialstation Nürnberg/Nord 
Äußere Bucherstraße 44 
90425 Nürnberg 
Tel.: +49 (0)911 343940 
E-Mail: barbara.klug@caritas-sozialstation-nbg-nord.de 
Homepage: www.caritas-sozialstation-nbg-nord.de 
− Quelle:  
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017i) 
 
Ø BOB – Botnanger OrtsBus, Stadtbezirk Botnang, Stuttgart in Baden-Württemberg 
− Ziel: 
− Der OrtsBus soll die sich aus der Topographie Botnangs für ältere Bürgerin-
nen und Bürger und Menschen mit Behinderung ergebenden Erschwernisse 
ausgleichen und diesen eine gleiche Teilhabe am sozialen Leben im Stadtteil 
Botnang ermöglichen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Ehrenamtliche Fahrer 
− an sechs Tagen in der Woche auf festgelegten Routen und zu festen Zeiten 
durch den Stadtbezirk 
− im Rahmen eines von der deutschen UNESCO-Kommission und dem dm-
drogerie markt initiierten Wettbewerbs „Ideen Initiative Zukunft“ als eine Pro-
jektidee für eine lebenswerte Zukunft ausgezeichnet 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Die Idee zum Botnanger OrtsBus ist anlässlich eines Runden Tisches im 
Bezirksamt entstanden und anschließend gemeinsam mit den Bürgern im 
Rahmen einer Zukunftswerkstatt weiterentwickelt worden. Es gibt keine 
Bushaltestellen – wer winkt, darf mitfahren. 
− Finanzierung: Ehrenamt, Fahrgelder, Spenden, Sponsoring, Anschubfinanzie-
rung durch Bezirksbeirat Botnang 
− Ansprechpartner: 
Botnanger Bürgerverein, Geschäftsstelle c/o Bezirksamt Botnang 
Klinglerstraße 7 
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70195 Stuttgart 
Tel.: +49 (0)711 21660900 
E-Mail: bezirksamt.botnang@stuttgart.de 
Homepage: www.stuttgart.de/botnang 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017i) 
 
Ø Dorf im Dorf – Gesund alt werden auf dem Land, Dobbertin in Mecklenburg-
Vorpommern 
− Ziel: 
− Innerhalb eines Dorfes soll eine Wohn-Welt für Seniorinnen und Senioren ent-
stehen, die auf die Bedürfnisse ihrer Bewohner abgestimmt ist. 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Konkret geplant ist der Bau einer seniorengerechten Wohnwelt mit 39 Häu-
sern, die sich in die bestehende Dorfstruktur einfügt 
− Die bauliche Anordnung soll sowohl Kommunikationsorte als auch Rückzugs-
möglichkeiten schaffen. 
− Die Wohnungsgrößen sollen zwischen eineinhalb und drei Zimmern liegen. 
− Unterstützende technische Assistenzsysteme sollen die Eigenständigkeit älte-
rer Menschen so lange wie möglich erhalten. 
− Zusätzlich zu den bereits vorhandenen Gesundheits- und Serviceangeboten 
ist die Errichtung eines kleinen Ärztehauses sowie einer gerontopsychiatri-
schen Tagespflegeeinrichtung geplant. 
− Die begleitenden Dienstleistungsangebote wie Hausmeister-, Einkaufs- und 
Gärtnerdienst, Haushaltshilfen sowie Fahr- und Pflegeangebote sollen zusätz-
liche Arbeitsplätze schaffen, mit denen Berufstätige in Dobbertin gehalten 
werden sollen. 
− Das Projekt „Dorf im Dorf“ stieß bei den Seniorinnen und Senioren aus Dob-
bertin und Umgebung auf reges Interesse: Für sie kann das Projekt bedeuten, 
in eine altersgerechte Wohnumgebung nur ein paar Häuser weiter zu ziehen, 
so bleiben Nachbarschaftsverbände und Freundschaften bestehen und Ver-
einsarbeit kann weiterhin geleistet werden 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Die Gemeinde finanziert das Projekt bislang mit ihrer Wohnungsbaugesell-
schaft Mildenitz. 
− Arbeitsgemeinschaft „Dorf im Dorf“ 
− Universität Rostock – Lehrstuhl für Siedlungsgestaltung und ländliche Bau-
werke 
− Ansprechpartner: 
Wohnungsgesellschaft Mildenitz GmbH 
Raiffeisenstraße 4 
19399 Goldberg 
Tel.: +49 (0)38736 80946 
E-Mail: woge-mildenitz@t-online.de 
Homepage: www.wg-mildenitz.de 
− Quellen: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017k) 
− DVS NETZWERK LÄNDLICHE RÄUME (2017b) 
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2.3.2 Private Initiativen auf lokaler Ebene 
Ø Ambulant betreute Wohngruppe „Haus Sonnenschein“ in Damflos (Landkreis Trier-
Saarburg) 
− Ziel: 
− Gemeinsam leben in einer „Senioren-WG“ 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− ehemaliges Landhotel 
− für bis zu zwölf ältere Menschen mit Pflegebedarf 
− Mieterinnen und Mieter haben je ein Zimmer mit eigenem Bad 
− gemeinsam genutzte Küche, Ess- und Wohnzimmer 
− Werkstatt und sehr großes Außengelände, auf dem auch Tiere gehalten wer-
den 
− Für die Erbringung der Betreuungsleistungen (Sicherstellung der Tagesstruk-
tur) und die hauswirtschaftlichen Leistungen haben sich alle Mieter für die 
Trägerin entschieden. 
− Zur Sicherstellung der pflegerischen Versorgung wurden von den Mietern zwei 
externe ambulante Pflegedienste beauftragt. 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Die Initiatorin der Wohngruppe hat das Anwesen in Eigenleistung seniorenge-
recht umgerüstet und ein Angebot zur Betreuung und Tagesbegleitung aufge-
baut. Sie lebt selbst auch dort und wird in der familiären Gemeinschaft mitun-
ter als „WG-Mutter“ bezeichnet. 
− Die Initiatoren wurden von Anfang an eng durch die Beratungs- und Prüfbe-
hörde nach dem LWtG und die Landesberatungsstelle Neues Wohnen (Be-
reich PflegeWohnen) begleitet. 
− Ansprechpartnerin: 
− Frau Elvira Pohl 
Haus Sonnenschein 
Sportplatzstraße 16 
54113 Damflos 
Tel.: +49 (0)6503 9817444 
− Quellen: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017l), S.21 
− VOLKSFREUND (2014) 
 
Ø Senioren-WG Külz 
− Ziel: 
− Gemeinsam leben in einer „Senioren-WG“ 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− innovatives Wohnangebot mit Gemeinschaftscharakter, aus einem 
Dorferneuerungsprozess hervorgegangen 
− Bürgerbus (Unterstützung durch LEADER mit 12.000€) 
− Senioren-WG ist als besondere Maßnahme aus der „Dorfgemeinschaft Külz“, 
einem gemeinnützigen Bürgerverein, hervorgegangen; Bürgerverein ist Päch-
ter der Wohnungen 
− Immobilie für die Senioren-WG auf Initiative der Gemeinde hin vom privaten 
Eigentümer bedarfsgerecht umgebaut 
− Finanzierung und Beteiligte: 
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− Im Rahmen des LEADER-Ansatzes bewilligte das Land 2012 einen Zuschuss 
in Höhe von 98.184 Euro für die private Umbauinvestition. Eine Ko-
Finanzierung in Höhe von 44.000 Euro durch das Land ermöglicht die Nut-
zung von 54.000 Euro aus dem europäischen Landwirtschaftsfonds für die 
Entwicklung des Ländlichen Raums (ELER). Der Antrag hierzu wurde vorab 
durch die zuständige LEADER-Aktionsgruppe Hunsrück beschlossen und 
beim Land eingereicht. Zudem hat der Bund das Vorhaben mit Mitteln aus 
dem Programm „Nachbarschaft und soziale Dienstleistungen“ gefördert. 
− EU-Mittel aus dem Förderprogramm LEADER 
− BMFSFJ (Modellprogramm „soziales Wohnen im Alter“) 
− Mitgliedsbeiträge 
− Finanzierung der Seniorenwohngemeinschaft durch Eigenkapital des Eigen-
tümers und Fördermittel des Landes Rheinland-Pfalz 
− Ansprechpartner: 
− Dorfgemeinschaft Külz e.V. 
Bürgerbüro 
Hauptstraße 6 
55471 Külz 
Tel.: +49 (0)6761 918829 
E-Mail: dorfgemeinschaft@kuelz.de 
Homepage: www.dorfgemeinschaft.kuelz.de 
− Herr Aloys Schneider 
Ortsbürgermeister Külz 
Gass 1a 
55471 Külz 
Tel.: +49 (0)6761 14912 
E-Mail: gemeinde@kuelz.de 
Homepage: www.dorfgemeinschaft.kuelz.de 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017m) 
 
Ø Bürgergemeinschaft Eichstetten e.V. Gemeinde Eichstetten in Baden-Württemberg 
− Ziele: 
− Integration, Betreuung und Pflege älterer Menschen 
− die sozialen und demografischen Herausforderungen in Eichstetten anneh-
men und Strukturen zur Unterstützung hilfebedürftiger Bürgerinnen und Bür-
ger aufbauen 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Der Verein ist eine Bürgergemeinschaft von Dorfbewohnern, insbesondere 
Frauen, die ältere und hilfebedürftige Menschen im Dorf unterstützt. 
− Betroffene können gegen eine Aufwandsentschädigung haushaltsbezogene 
Hilfe oder pflegerische Dienste von aktiven Mitgliedern der Bürgergemein-
schaft in Anspruch nehmen. 
− Diverse Betreuungsangebote wurden im Laufe der Zeit entwickelt, bereitge-
stellt und erweitert: 
− Betreutes Wohnen für Eichstetter Bürgerinnen und Bürger (16 Wohnungen) 
− Bürgertreffräume und ein Bürgerbüro 
− 2008: Aufbau einer ambulanten Pflegewohngruppe für Menschen mit De-
menz und besonderer Pflegebedürftigkeit (Pflegewohngruppe Adlergarten - 
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„in gewohnter Umgebung alt werden“) begleitet durch Ehrenamtliche, An-
gehörige und Pflegefachkräfte 
− Regelmäßige Veranstaltungen (Fortbildungen, Workshops und Kurse) 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Förderung als Modellvorhaben im Landesprogramm zur Förderung des Bür-
gerschaftlichen Engagements des Landes Baden-Württemberg. 
− ELER 
− Mitgliedsbeiträge (Jahresbeitrag: 25 Euro) 
− Entgelte für Leistungen (z.B. für Betreuung und Pflege) 
− Einnahmen aus Veranstaltungen und Spenden 
− Ansprechpartnerin: 
Frau Sabine Lais 
Bürgergemeinschaft Eichstetten e.V/Bürgerbüro im Schwanenhof 
Hauptstraße 32 
79356 Eichstetten am Kaiserstuhl 
Tel.: +49 (0)7663 948686 
E-Mail: info@buergergemeinschaft-eichstetten.de 
Homepage: www.buergergemeinschaft-eichstetten.de/Buergerbuero.html 
− Quelle: 
− DEMOGRAFIE PORTAL (2017n) 
 
Ø Seniorengenossenschaften 
− Ziel: 
− bürgerschaftliches Engagement in genossenschaftlicher Form der Hilfe auf 
Gegenseitigkeit 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Die engagierten Mitglieder können für ihren Einsatz ein entsprechendes Ent-
gelt ausgezahlt bekommen oder sich entsprechende Zeit gutschreiben lassen. 
Diese kann dann später, wenn sie selbst einmal Hilfe benötigen, wiederum in 
Form von Diensten in Anspruch genommen werden (wer z.B. 100 Stunden 
durch Arbeiten anspart, kann später 100 Stunden kostenfrei abrufen). 
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Mitglieder 
− Staatliche Fördermöglichkeiten 
− Ansprechpartner: 
Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration 
Winzererstraße 9 
80797 München 
Tel.: +49 (0)89 1261-01 
E-Mail: oeffentlichkeitsarbeit@stmas.bayern.de 
Homepage: www.stmas.bayern.de 
− Quellen: 
− BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ARBEIT UND SOZIALES, FA-
MILIE UND INTEGRATION (2017b) 
− BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ARBEIT UND SOZIALES, FA-
MILIE UND INTEGRATION (2017c) 
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Ø Das Tor: Zeitung von Senioren für Senioren 
− Ziel: 
− Informationen und Vernetzung für Senioren 
− Projektinhalte, Maßnahmen und Aktivitäten: 
− Artikel zu Sehenswürdigkeiten, Gedichte, Informationen über Tagungen und 
Projekte des Seniorenrats, Termine, Sprechstunden, Sportangebote für Ältere 
Menschen 
− Projekt „ALTERnativen 60 plus“ dort vorgestellt: soll längeres Leben in den ei-
genen vier Wänden ermöglichen: Seniorenbegegnungsstätten, barrierefreier 
Zugänge im Quartier, haushaltsnahe Dienstleistungen  
− Finanzierung und Beteiligte: 
− Seniorenrat der Kreisstadt Mettmann (Niedersachsen) 
− Ansprechpartner: 
− Seniorenrat der Kreisstadt Mettmann 
Neanderstraße 85 
40822 Mettmann 
Tel.: +49 (0)2104 71282 
E-Mail: seniorenrat.mettmann@gmail.com 
Homepage: www.mettmann.de/seniorenrat 
− Quelle: 
− SENIORENRAT DER KREISSTADT METTMANN (Hrsg.) (2014) 
 
2.4 Übersicht über Fördergeber 
Die nachfolgende Tabelle fasst alle bei den Projektbeschreibungen genannten Fördergeber 
noch einmal auf einen Blick zusammen. Außerdem nennt sie weitere mögliche Fördergeber, 
die auf der Förderdatenbank des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie zu finden 
sind (BUNDESMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND ENERGIE 2017). 
Tabelle 1: Übersicht über Fördergeber 
Bund/Länder 
 
− Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie und Frauen 
− Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
− Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur 
− Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
− Bundesregierung 
− EFRE/ELER/ESF 
− Freistaat Bayern, Staatsregierung 
− Grundsicherungs- oder Sozialamt 
− KfW-Programm Altersgerecht Umbauen 
− Kuratorium Deutsche Altershilfe 
− LEADER 
− Pflegekasse 
− Pflegeversicherung 
− Stiftung Deutsches Hilfswerk 
− Stiftung Wohlfahrtspflege 
− Bertelsmann-Stiftung 
− Bildungsprämie – Förderung von Prämiengutscheinen und Bera-
tungsleistungen (Bürgerservice Bildungsprämie; Bundesverwal-
tungsamt (BVA)) 
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− Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der regionalen Wirt-
schaftsstruktur“ (GRW) (Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie (BMWi)) 
− Europäischer Sozialfonds (ESF) Bayern (Bayerisches Staatsmi-
nisterium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration) 
− Förderung innovativer medizinischer Versorgungskonzepte 
(Bayerisches Landesamt für Gesundheit und Lebensmittelsi-
cherheit) 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten) 
− Dorferneuerungsrichtlinien (DorfR) (Amt für ländliche Entwick-
lung) 
− Finanzierungsrichtlinien Ländliche Entwicklung (FinR-LE) (Amt 
für ländliche Entwicklung) 
− Förderung des öffentlichen Personennahverkehrs (RZÖPNV) 
(Bezirksregierung Bayern) 
− Bayerisches Modernisierungsprogramm (BayModR) (zuständige 
Bewilligungsstelle Bayern; Oberste Baubehörde im Bayerischen 
Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr; Bayerische 
Landesbodenkreditanstalt (BayernLabo)) 
− Europäische Struktur- und Investitionsfonds (ESI-Fonds) (Euro-
päische Kommission ) 
− Europäischer Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) (2014–
2020) (Europäische Kommission; Bundesministerium für Wirt-
schaft und Energie (BMWi); zuständige Verwaltungsbehörden in 
Deutschland) 
− Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des 
ländlichen Raums (ELER) (2014–2020) (Europäische Kommis-
sion; Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL); Deutsche Vernetzungsstelle Ländliche Räume (DVS) ) 
− Dorferneuerungs- und Infrastrukturprojekte zur Umsetzung des 
ELER-Programms 2014 bis 2020 (Amt für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten ) 
Regionalverbün-
de/Landkreise/ 
Kommunen 
 
− Bezirksbeirat 
− Gemeinden  
− ILE 
− Landratsamt 
− Wohnungsbaugesellschaft 
Private Initiativen − Ehrenamt 
− Eigenkapital des Eigentümers 
− Einnahmen aus Veranstaltungen 
− Fahrgelder 
− Mitgliedsbeiträge 
− Spenden 
− Sponsoring 
− Verein SPES Zukunftsmodelle (Studiengesellschaft für Projekte 
zur Erneuerung der Strukturen) 
Quelle: Eigene Darstellung 
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3 Situation vor Ort – Regionalanalyse Mauth-Finsterau 
Nach einer Einführung in den demografischen Wandel in Abschnitt 1 und einem Überblick zu 
bisher gestarteten Projekten in Abschnitt 2 wird nun aufgezeigt, wie sich dieser Verände-
rungsprozess konkret auf die Gemeinde Mauth-Finsterau auswirkt. Denn auch hier schreibt 
die lokale Passauer Neue Presse schon im Jahr 2011 „[ü]ber den demographischen […] 
Wandel“ (PNP 2011a) im Landkreis Freyung-Grafenau und sieht die „Bevölkerungsentwick-
lung […] kritisch“ (PNP 2011b). Daher werden im Folgenden zunächst statistische Daten 
über die Gemeinde aufgezeigt. 
3.1 Status Quo 
In Mauth leben derzeit (Stand 31.12.2014) 2.279 Bürgerinnen und Bürger (vgl. Bayerisches 
Landesamt für Statistik 2015, S. 6). Der demografische Wandel hinterlässt auch hier seine 
Spuren. Zum einen nehmen die Lebenserwartung und die allgemeine Alterung, d.h. das 
Durchschnittsalter, seit Jahren zu. So liegt das durchschnittliche Alter aktuell bei 46,4 Jah-
ren, während es 2010 noch bei 45,2 und im Jahr 2005 gar noch bei 42,9 Jahren lag. Momen-
tan sind 479, d.h. 21 %, der 2.279 Einwohner in Mauth mindestens 65 Jahre alt. Zwar ist der 
Anstieg des Durchschnittsalters ein Trend, der so gut wie alle bayerischen Gemeinden be-
trifft, allerdings ist die Bevölkerung besonders in Gemeinden im Münchner Umland sehr viel 
jünger. So hatte beispielsweise die Bevölkerung der Gemeinde Poing bei München im Jahr 
2005 ein Durchschnittsalter von 37,9 Jahren, 2014 lag es bei 38,8 Jahren (vgl. Bayerisches 
Landesamt für Statistik 2016, S. 8). 
Abb. 3: Altersstruktur der Bevölkerung im Jahr 2014 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Daten des Bayerischen Landesamtes für Statistik 
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Abb. 4: Durchschnittsalter der Bevölkerung 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Daten des Bayerischen Landesamtes für Statistik 
Zum anderen sinkt die Bevölkerungszahl allgemein. Seit Anfang der 90er Jahre – mit Aus-
nahme des Jahres 2011 – sterben in der niederbayerischen Gemeinde jährlich mehr Men-
schen als geboren werden. Dies ist der Hauptgrund für den anhaltenden Bevölkerungsrück-
gang. Im Jahr 2010 stieg die Zahl der Gestorbenen gar auf einen bis dato neuen Höchstwert 
von 37 Personen, welcher nur zwei Jahre später mit 39 Gestorbenen wiederum übertroffen 
wurde. Ein erklärbarer Grund konnte dafür nicht gefunden werden.  
Abb. 5: Natürliche Bevölkerungsbewegung 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Daten des Bayerischen Landesamtes für Statistik 
Gleichzeitig herrschen viele Migrationsbewegungen vor Ort vor. Bis auf einige Abweichun-
gen im Jahr 2011,  2003 und zwischen 1995 und 2000 zeichnen sich fast durchgehend mehr 
Fort- als Zuzüge ab. Seit dem Jahr 2014 kann ein Überschuss an Zuwanderung im Vergleich 
zu Abwanderung festgestellt werden kann. 
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Abb. 6: Wanderungen 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Daten des Bayerischen Landesamtes für Statistik 
Die Zuzüge lassen sich möglicherweise dadurch erklären, dass sich die örtliche Politik seit 
Jahren um Verbesserungen bemüht. Früh wurde die Dringlichkeit erkannt, sich aktiv mit De-
mografie- bzw. Seniorenpolitik zu beschäftigen. Dies wirft jedoch die Frage nach der Qualität 
der Zuzüge auf. Für die Gemeinde erstrebenswert ist es schließlich, wenn junge Menschen, 
ja ganze Familien, zuziehen würden. Handelt es sich hierbei jedoch um überwiegend ältere 
Bevölkerungsschichten, ist die Zahl der neu gewonnenen Einwohner anders zu beurteilen. 
Die Maßnahmen, die getroffen werden, ziehen aber möglicherweise gerade ältere Menschen 
an, da eben für deren Belange viel getan wird. So wurden bereits Konzepte wie der „Markt-
platz der Generationen“ für die Gemeinde erstellt. Ziel dieses Konzeptes ist es, in Zusam-
menarbeit mit dem Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und In-
tegration, vor dem Hintergrund des demografischen Wandels, individuelle Lösungen für 
Mauth-Finsterau zu finden. Außerdem wurde eine Tagesbetreuungsstätte für Senioren eröff-
net, und seit 2009 gibt es einen Seniorenbeirat sowie eine(n) Seniorenbeauftragte(n). Dieses 
Gremium und der derzeitige Seniorenbeauftragte Claus Mattern fungieren als „eigenständige 
Vertretung aller älteren Bürger der Gemeinde“ (Homepage der Gemeinde Mauth 2015c) und 
setzen sich für deren Belange ein. Auch wurde im Jahr 2013 eine Nachbarschaftshilfe einge-
führt, d.h. zentral organisierte Besuchs- und Hilfsdienste durch Jugendliche, Senioren und 
andere Freiwillige für Hilfsbedürftige, die bis heute aktiv gepflegt wird (vgl. Homepage der 
Gemeinde Mauth 2015b). 
Des Weiteren gibt es das sogenannte „Haus der Generationen“ in Finsterau, das Platz für 
Seniorencafés und Seniorenclub bietet und auf diese Weise das gesellschaftliche Leben 
unterstützt und einen Treffpunkt für alle Generationen darstellt (vgl. Homepage der Gemein-
de Mauth 2015a). Jedoch nicht nur die Gemeinde selbst, sondern auch der gesamte Land-
kreis Freyung-Grafenau führt seniorenpolitische Aktivitäten durch. So entwickelte der Land-
kreis im Jahr 2015 ein 45-seitiges Konzept mit Leitlinien zur Seniorenpolitik. Darin werden 
zunächst die Ist-Zustände zu den verschiedensten Themen, wie z.B. Betreuung und Pflege, 
Beratung, Information und Öffentlichkeitsarbeit, gesellschaftliche Teilhabe etc., dokumentiert 
und kommentiert. Im Anschluss daran werden zu jedem dieser Themenblöcke Ideen sowie 
Ziele zur Weiterentwicklung genannt. Auch die bayerische Landesregierung liefert einen Ak-
tionsplan zum demografischen Wandel. Alle Maßnahmen sind in der Voraussicht zu sehen, 
denn die aufgezeigten Daten und damit verbundenen Probleme werden sich in Zukunft wei-
ter intensivieren. 
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3.2 Blick in die Zukunft 
Für das Jahr 2037, d.h. in 20 Jahren, wird prognostiziert, dass die Einwohnerzahl der Ge-
meinde Mauth-Finsterau von 2.279 auf rund 1.600 Personen sinken wird. Übertragen auf die 
Geburten- und Sterberate bedeutet dies: 7,42 Geburten stehen 33,29 Sterbefälle gegenüber. 
Durch Wanderungen kann dieses Defizit nicht ausgeglichen werden, im Gegenteil: Bis zum 
Jahr 2037 wird ein konstanter Migrationsverlust von jährlich etwa -10 % geschätzt (vgl. 
DGProMauth216). 
Abb. 7: Wanderungen in der Zukunft 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Daten des DGProMauth216 
Somit wird das Durchschnittsalter weiter zunehmen und in 20 Jahren bei 54,2 Jahren liegen, 
wie die folgende Abbildung verdeutlicht (vgl. DGProMauth216). 
Abb. 8: Prognostiziertes Durchschnittsalter für die nächsten 20 Jahre 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Daten des DGProMauth216 
695 Menschen, d.h. mehr als jeder Dritte, werden dann älter als 65 Jahre alt sein. Gleichzei-
tig nehmen die Unter-18-Jährigen rapide ab auf 191 Bürger/innen, was einem Anteil von 11,5 
% entspricht. Die Zahl der 18- bis Unter-65-Jährigen wird sich im Jahr 2037 auf 749 belau-
fen. Daraus lässt sich ableiten, und auch in der folgenden Graphik erkennen, dass sich der 
Altersschwerpunkt deutlich nach oben verlagern wird. 
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Abb. 9: Altersstruktur (Altersaufbau) 2014 und 2037 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Daten des DGProMauth216 
 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, welche Konsequenzen die aufgezeigten Zahlen 
und Fakten für die Gemeinde Mauth-Finsterau haben werden. Im Folgenden sollen in die-
sem Zusammenhang die Komponenten Wohnen, Versorgung, Mobilität und Infrastruktur 
betrachtet werden. 
3.3 Konsequenzen für die Komponenten Wohnen, Versorgen, Mobilität und Infrastruktur 
Wohnen und Landwirtschaft 
Wie bereits dargestellt, wird es in Zukunft weniger, dafür aber umso ältere Einwohner in der 
Gemeinde Mauth-Finsterau geben. Aktuell leben dort die meisten Bürgerinnen und Bürger in 
ihren eigenen, in der Regel nicht-barrierefreien vier Wänden. Gerade die Barrierefreiheit ist 
allerdings ein dringendes Handlungsfeld. Denn die meisten Menschen möchten so lange wie 
möglich in ihren eigenen Häusern und Wohnungen bleiben. Wichtigste Konsequenz in die-
sem Bereich wird es also sein, bestehende Wohnräume baulich so zu optimieren, dass für 
die Senioren ein langer Verbleib zu Hause ermöglicht werden kann. In der Gemeinde gibt es 
alternativ hierzu noch keine speziellen alters- und pflegegerechten Wohnmöglichkeiten für 
Senioren. Angesichts der aufgezeigten Bevölkerungsentwicklung wird die Nachfrage nach 
derartigen Angeboten jedoch stark zunehmen (vgl. Stams 2014). Dies wird als weitere Kon-
sequenz aber auch dazu führen, dass der Ort in einigen Jahren mit viel Leerstand zu kämp-
fen haben wird, für den andere Nutzungsmöglichkeiten gefunden werden müssen (vgl. GA-
WERT; PANZER-KRAUSE 2013, S. 89). Neben dem Leerstand „klassischer“ Immobilen sind 
im ländlichen Raum auch die vielen kleinen Bauernhöfe mit meist nur wenigen Tieren sowie 
die dazugehörigen landwirtschaftlichen Flächen zu bedenken. Auch dafür muss eine Nach-
nutzung gefunden werden. Aber wer kümmert sich heute noch um einen Hof, von dem man 
in der Regel nicht mehr leben kann? Wer will die Felder und Äcker in Zukunft pachten und 
bestellen? 
Versorgung, Mobilität und Infrastruktur 
Verglichen mit anderen Gemeinden des ländlichen Raums verfügt die Gemeinde Mauth-
Finsterau über ein umfangreiches Angebot an Einrichtungen der Nahversorgung (siehe dazu 
auch Abb. 10). Im Ortsteil Mauth befinden sich Angebote des täglichen Bedarfs wie bei-
spielsweise Metzgerei, Supermärkte, Bäckerei, Banken, Postfiliale und Apotheke direkt im 
Ortskern. Auch die Gemeindeteile Finsterau und Annathal verfügen über einen zentral gele-
genen Vollsortimenter. Näheres ist auch auf der folgenden Nutzungskartierung ersichtlich. 
Jedoch ist hierbei anzumerken, dass unter 2.4 fälschlicherweise ein Seniorenheim einge-
zeichnet ist. Dabei handelt es sich allerdings lediglich um einen ambulanten Pflegedienst.  
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Abb. 10: Nutzungskartierung Mauth 
 
Quelle: Gemeinde Mauth 
Im Zuge des demografischen Wandels wird es allerdings zum Problem werden, dieses Nah-
versorgungsangebot entsprechend durch eine geregelte Nachfolge, aber auch Nachfrage, 
aufrecht zu erhalten. Zudem ist die Erreichbarkeit dieser Angebote ein wichtiges Thema, da 
ältere Menschen in ihrer Mobilität oft stark eingeschränkt sind.  
Um Rückschlüsse auf notwendige öffentlich oder privat organisierte Mobilität vor Ort bzw. 
Angebote von Bringdiensten zu ermöglichen, wird geprüft, wie groß der Kreis an Senioren (in 
diesem Fall Personen über 70 Jahren) ist, der die aktuellen Nahversorgungsangebote fuß-
läufig erreichen könnte, bzw. wie viele Personen der gleichen Altersgruppe außerhalb eines 
Radius liegen, der eine fußläufige Erreichbarkeit der Einrichtungen ermöglicht. Wie die Ab-
bildungen 12 bis 13 illustrieren, sind in Finsterau und Annathal die Einrichtungen zur Nach-
versorgung für Einwohner über 70 Jahren in knapp 59 % bzw. 62 % der Fälle fußläufig er-
reichbar. In Mauth hingegen (siehe Abb. 11) wohnen nur ca. 34 % aller Über-70-Jährigen in 
fußläufiger Entfernung zur Nahversorgung im Ortskern.  
Abb. 11: Fußläufige Erreichbarkeit der aktuellen Nahversorgungsangebote in Mauth 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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Abb. 12: Fußläufige Erreichbarkeit der aktuellen Nahversorgungsangebote in Finsterau 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Abb. 13: Fußläufige Erreichbarkeit der aktuellen Nahversorgungsangebote in Annathal 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Hinzu kommt, dass die Topographie der Region es der älteren Bevölkerung insgesamt er-
schwert, sich zu Fuß oder per Fahrrad fortzubewegen (vgl. Stams 2014). Die Verkehrsinfra-
struktur ist innerhalb der Gemeinde jedoch relativ gut ausgebaut. Es verkehrt ein Igelbus1 
zwei Mal täglich (vormittags und nachmittags) zwischen Mauth und Finsterau und auf der 
Gegenstrecke von Finsterau nach Mauth aktuell (Fahrplan gültig bis 02.03.17, neuer Fahr-
plan noch nicht verfügbar) sogar jeweils um 8:46 Uhr, 10:46 Uhr und 14:56 Uhr. Der Bus 
ermöglicht zudem Direktfahrten von und bis nach Grafenau, eine nahe gelegene Stadt im 
Landkreis (vgl. Regionalbus Ostbayern GmbH 2016). Außerdem gibt es die Möglichkeit ei-
nes sog. Anruf-Linienbusses, der bei Bedarf die Ortschaften Mauth und Annathal mehrmals 
täglich miteinander verbindet und sogar bis in die Kreisstadt Freyung verkehrt (vgl. Reise-
dienst Seine, o.J.). Von und nach Freyung fährt auch die RBO-Linie 6130 mit mehreren Ver-
bindungen frühmorgens, vormittags, nachmittags und abends (vgl. Verkehrsgemeinschaft 
Landkreis Passau 2016). Diese RBO-Linie bedient zusätzlich Fahrten in die nächstgrößere 
Stadt Passau, jedoch nur sehr eingeschränkt. Die Hinfahrt findet ab zirka 6:00 Uhr (je nach 
genauem Einstiegsort sowie Wochentag) statt, die Rückfahrt abends um 17:30 Uhr. Diese 
Busanbindung ist somit nicht optimal und ausbaufähig. Generell wird der ÖPNV sich jedoch 
viel eher die Frage stellen, inwieweit er sein Angebot einschränken als ausbauen kann bzw. 
muss angesichts der dramatischen Bevölkerungsprognose für die nächsten Jahre. 
Aber „[m]uss es feste Bus-Streckenlinien geben, die ohnehin nur noch [einige wenige] 
Schulkinder nutzen?“ (NEU 2011, S. 44). In Zeiten des demografischen Wandels ist in den 
ländlichen Räumen mehr Flexibilität gefragt. Gerade auch speziell für diejenigen Senioren, 
																																								 																				
1 Dies sind spezielle Busse der Regionalbus Ostbayern GmbH (RBO), die im Nationalparkgebiet Bay-
erischer Wald verkehren. 
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die möglicherweise nicht mehr in der Lage sind, eigenständig Bus zu fahren, sollten noch 
mehr Angebote eingeführt bzw. ausgebaut werden. Ein Seniorentaxi zu den Veranstaltungen 
Seniorencafé und -treff ist bereits in Betrieb. Des Weiteren betreibt die örtliche Apotheke 
einen Lieferdienst. Die Idee des Lieferdienstes sollten auch die ortsansässigen Supermärkte 
übernehmen. Alternativen und Zusatzangebote bestehen außerdem in der Einrichtung von 
Mitfahrbörsen, Mitfahrerbänken, eines Bürgerbusses oder Ähnlichem. 
Zudem muss das Gemeindezentrum bzw. der öffentliche Raum insgesamt in Mauth-
Finsterau (Kirche, Friedhof etc.) weiterführend barrierefrei werden. Viele Einrichtungen sind 
jedoch schon senioren- und rollstuhlgerecht gestaltet. Dazu zählen in Mauth der Pfarrsaal, 
die Gemeindeverwaltung, der Veranstaltungssaal, der Kindergarten, die Tourist-Information, 
die Senioren-Tagesbetreuung, die Krankengymnastik-Praxis, die Raiffeisenbank sowie die 
öffentliche Toilette. Das „Haus der Generationen“ in Finsterau und ab Herbst 2017 auch die 
öffentliche Toilette in Finsterau sind ebenfalls barrierefrei. 
Allerdings stellt für die öffentlichen Einrichtungen im Hinblick auf den demografischen Wan-
del nicht nur die Barrierefreiheit eine wichtige Herausforderung dar, sondern verbunden mit 
sinkenden Geburtenraten insbesondere für den Kindergarten und die Grundschule auch ab-
nehmende Besucherzahlen. Zwar kann im Moment ein leichter Zuwachs an zu betreuenden 
Kindern verzeichnet werden (vgl. PNP 2016), doch gibt es in 20 Jahren laut Prognosen nur 
noch 34 Kinder zwischen drei und sechs Jahren. Daraus lässt sich i.d.R. noch eine gute Kin-
dergartengruppe zusammenstellen. Schlechter sieht es in der Grundschule aus. Es kann 
prognostiziert werden, dass im Jahr 2037 nur mehr rund zehn Schüler/innen in der ersten 
Klasse beginnen und auch in den Klassen zwei bis vier nicht mehr Kinder zu verzeichnen 
sind. Deshalb müssen auch in diesem Bereich Überlegungen angestellt werden. 
Nur durch die Aufnahme der Veränderungsprozesse und die bewusste Beschäftigung mit 
diesen, kann die Gemeinde Mauth-Finsterau trotz des demografischen Wandels auch in Zu-
kunft attraktiv und gestaltungsfähig bleiben. 
 
4 Projektbeschreibung 
Älter werden wir alle. Doch die Bedürfnisse, die jeder von uns beim Älter- bzw. Altwerden hat 
und entwickelt, sind von Mensch zu Mensch unterschiedlich. Es ist daher wichtig, sich früh-
zeitig mit dem eigenen sowie dem Älterwerden von Familienmitgliedern auseinanderzuset-
zen, um auch im Alter größtmögliche Flexibilität und Mobilität zu erhalten. Dies ermöglicht 
ein hohes Maß an Lebensqualität bis ins hohe Alter. Besonders wichtig für die persönliche 
Planung sind die Fragen „Wie und wo möchte ich im Alter leben?“ und „Wie möchte ich mich 
versorgen oder versorgt werden?“. 
Damit auf die Wünsche und Bedürfnisse der Bürgerinnen und Bürger der Gemeinde Mauth-
Finsterau optimal und rechtzeitig eingegangen werden kann, hat die Gemeinde ein 
Forschungsprojekt zur Wohnraum- und Nahversorgung initiiert. Bei der Beantwortung 
obengenannter Fragen erfährt Bürgermeister Ernst Kandlbinder Unterstützung vom 
Projektbüro Rothkopf aus Spiegelau sowie der Professur für Regionale Geographie der 
Universität Passau. Finanziell begleitet wird das Projekt vom Amt für ländliche Entwicklung 
Niederbayern mit Mitteln des Bayerischen Staatsministeriums für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten. Die Idee hinter dem Projekt ist, mit Hilfe umfangreicher Bürgerbeteiligung ein 
nachhaltiges Wohn- und Versorgungskonzept für Mauth-Finsterau zu erstellen. Dieses 
Konzept zeigt, wie sich bereits bestehende Möglichkeiten und Strukturen in der Gemeinde 
nutzen und mit den Bedürfnissen und Wünschen der Bürgerinnen und Bürger bezüglich des 
Wohnens und Versorgens im Alter verbinden lassen und wo neue Ideen greifen können. 
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Zu Projektbeginn steht eine Analyse der Ist-Situation in der Region, die aufzeigt, welche 
speziellen Gegebenheiten im Bayerischen Wald im Allgemeinen und in der Gemeinde 
Mauth-Finsterau im Speziellen vorliegen. Auf dieser Grundlage wird mit Bürgerbeteiligungs-
sitzungen und projektbezogenen Arbeitskreisen aufgebaut. Mit Hilfe von zwei Veranstaltun-
gen, die unter dem Titel „Zukunftswerkstatt“ in Mauth und in Finsterau stattfanden, wurden 
erste, wichtige Erwartungen, Meinungen und Einschätzungen aus der Gemeinde in Bezug 
auf das Projekt eingeholt. Dabei ging es um mögliche Wohnformen im Alter sowie alternative 
Versorgungsideen. Die Ergebnisse der beiden Auftaktveranstaltungen wurden aufbereitet 
und flossen in einen Fragebogen ein, der an alle Bürgerinnen und Bürger der Gemeinde 
ausgeteilt wurde. Die Fragebögen werden einmal von der Generation 40-60 Jahre und ein-
mal von der Generation 60plus ausgefüllt, um die Situation von verschiedenen Perspektiven 
zu beleuchten. Aus den Impulsen der Auftaktveranstaltungen und den Antworten aus den 
Fragebögen wird ein Wohnraum- und Nahversorgungskonzept erstellt, das nachhaltige Mög-
lichkeiten für das Leben im Alter aufzeigt und Handlungsempfehlungen für die Gemeinde 
Mauth-Finsterau ausspricht. 
Das Projektteam besteht aus Andrea Rothkopf vom Regionalentwicklungsbüro Rothkopf-
Projektmanagement, die sich für das Gesamtprojekt verantwortlich zeichnet, sowie aus 
einem wissenschaftlichen Team der Universität Passau, das sich aus Projektleiter Prof. Dr. 
Werner Gamerith, Projektkoordinatorin Janine Maier, M.A. sowie den studentischen und 
wissenschaftlichen Hilfskräften Patricia Germann, Julia Hackl, Konstanze Liskow, Lisa Müller 
und Ina Voshage zusammensetzt. 
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5 Pressespiegel und Statement 
 
  
Quelle:	PNP	
Quelle:	PNP	
Quelle:	Grafenauer	Anzeiger	
Quelle:	PNP	
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Einführend formuliert das Projektteam ein kurzes Statement zu zwei elementaren Leitlinien 
dieses Projektes: 
1. Symbiose aus Wissenschaft und Praxis 
2. Aktive Bürgerbeteiligung 
Für die Entwicklung eines nachhaltigen Versorgungs- und Wohnraumkonzeptes im Zeichen 
des demographischen Wandels in der Gemeinde Mauth-Finsterau setzt dieses Projektteam 
auf die Symbiose aus Wissenschaft und Praxis. Die Professur für Regionale Geographie an 
der Universität Passau ist spezialisiert auf die vernetzende Analyse und Bewertung der na-
türlichen, sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und politischen Faktoren, die eine Region 
prägen und ihre Entwicklung bestimmen. Dieses regionale Wissen ist zusammen mit der 
Kenntnis übergeordneter Rahmenbedingungen notwendig, um hochkomplexe Prozesse wie 
etwa Regionalentwicklung und Tourismus zu verstehen, zu bewerten und in politischen Pla-
nungsprozessen mitzugestalten. Gerade die Recherche der Ursachen, Lösungen und ge-
winnbringenden Entwicklungsstrategien sind ureigene Ziele einer wissenschaftlichen Einrich-
tung. Diese wissenschaftliche Komponente wird ergänzt durch Andrea Rothkopf. Ihren Blick 
für die Praxis und ihre berufliche Erfahrung in der Regionalentwicklung bilden das zweite 
Standbein dieses Projektteams. Seit vielen Jahren betreut und berät Frau Rothkopf Kommu-
nen und kommunale Verbände in den Bereichen Destinationsmanagement, Projektentwick-
lung, Fördermittelberatung und insbesondere in der Erarbeitung strategischer Konzepte hin-
sichtlich kommunaler und interkommunaler Entwicklungspotentiale. Frau Rothkopf kann 
hierbei auf zahlreiche, erfolgreich realisierte Projekte verweisen, die sowohl lokal, als auch 
regional und grenzüberschreitend verwirklicht wurden. Diese Kooperation zweier sicher er-
gänzender Herangehensweisen birgt das Potential für unabhängige wissenschaftliche Ana-
lysen einerseits und nachhaltige, praxisnahe Handlungsempfehlungen andererseits. Somit 
wird sowohl eine innovative, gewinnbringende Entwicklungsstrategie als eine zielgerichtete 
Umsetzung dieser ermöglicht. 
Neben der Symbiose aus Wissenschaft und Praxis als grundlegende Ausrichtung wird ins-
besondere die Bürgerbeteiligung als wichtiges Element angesehen. Insbesondere die be-
troffenen Bürgerinnen und Bürger sollen die Möglichkeit bekommen, ihre Zukunft aktiv mit-
zugestalten und ihre Gedanken in das Projekt einzubringen. In Form von generationenüber-
greifender Bürgerbeteiligungssitzungen (sog. „Zukunftswerkstätten“), persönlichen Dialogen 
und Fragebögen wird die Perspektive der Bürgerinnen und Bürger in das Zukunftskonzept 
einfließen und einen wichtigen Bestandteil bilden. Ziel sind eine Vernetzung der Generatio-
nen, ein Austausch/Dialog zwischen den einzelnen Gemeindebewohnern und eine gemein-
same Ermittlung des lokalen und regionalen Bedarfs und Defiziten, aber auch die Formulie-
rung von Wünschen und Bedürfnissen. 
Im folgenden Abschnitt wird nun die wissenschaftliche Herangehensweise bzw. Methodik 
dieses Forschungsprojektes vorgestellt. Die methodische Vorgehensweise setzt sich aus 
drei primären Bausteinen zusammen: Datenanalyse der Grundgesamtheit, Bürgerbeteiligung 
mittels dem Konzept „Zukunftswerkstatt“ und Befragung mittels zweier Fragebögen. 
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6 Beschreibung der Methodik 
6.1 Beschreibung der Datenanalyse der Grundgesamtheit 
Jede quantitative Forschung stützt sich auf Datensätze, die die Grundgesamtheit definieren 
und Aussagen über bestimmte Merkmale und Eigenschaften dieser Grundgesamtheit treffen. 
Die Personen, die den Fragebogen zu ihrer Wohn- und Pflegesituation in der Gemeinde 
Mauth-Finsterau ausgefüllt haben, sind somit Teil der Grundgesamtheit. Diese umfasst alle 
Bewohner der genannten Gemeinden, die sich in der Altersklasse 40+ befinden. Um mög-
lichst genaue Angaben hinsichtlich Geschlechterverteilung, Wohnstruktur, Wohnort und Fa-
milienstand zu erhalten, muss auf reliable Datensätze zurückgegriffen werden. Das ist des-
halb von besonderer Relevanz, um Ergebnisse und Auswertungen der ausgefüllten Frage-
bögen mit der bereits bestehenden Ist-Struktur der Gemeinden abgleichen zu können und 
somit bürgerorientierte Maßnahmen hinsichtlich der Wohnstruktur im Seniorenalter zu ergrei-
fen. 
Das Statistische Bundesamt (DESTATIS) erhebt deutschlandweit im regelmäßigen Turnus 
von zehn Jahren sämtliche bevölkerungsrelevante Daten im Rahmen einer Volkszählung, 
genannt Zensus. Die Ergebnisse von Volkszählungen werden bis zur nächsten Zählung mit 
Ergebnissen aus laufenden Statistiken (Bevölkerung, Gebäude und Wohnungen) fortge-
schrieben und durch fortwährende Stichprobenerhebungen (Mikrozensus, Gebäude- und 
Wohnungsstichproben) ergänzt. Bei der folgenden Datenanalyse der Grundgesamtheit in 
Kapitel 7 wird aufgrund der Aktualität und Reliabilität der Daten auf die Ergebnisse des letz-
ten Zensus aus dem Jahr 2011 zurückgegriffen. Diese Daten gewährleisten eine verlässliche 
Beschreibung der Grundgesamt sowie der durch den Fragebogen erhobenen Stichprobe. 
Dennoch sind auch im Zensus nicht alle Veränderungen im Hinblick auf Wohn- und Alters-
struktur im definierten räumlichen Bereich seit 2011 erfasst. Beispielsweise findet ein Umzug 
von einem Ortsteil zum nächsten nicht automatisch eine aktuelle Erfassung im Zensus. 
Der Zugriff auf die Daten des Zensus 2011 wurde von der Gemeindeverwaltung Mauth-
Finsterau in Form einer CD-ROM gewährt. In Kapitel 7.1 werden die für die quantitative For-
schung relevanten Daten gefiltert und im Hinblick auf die Erstellung des Fragebogens analy-
siert. 
6.2 Beschreibung der Methodik: World Café – Zukunftswerkstatt 
Eine weitere methodische Herangehensweise stellt die Bürgerbeteiligung dar. Diese ist ins-
besondere von großer Bedeutung, um den Sorgen und Wünschen der Bevölkerung eine 
Plattform zu geben und sie aktiv in die Mitgestaltung ihres Ortes miteinzubeziehen. Um die 
Bürgerbeteiligung zielgerichtet zu gestalten, wurde die Methode „World Café“ gewählt. Die 
Idee eines „World Cafés“ ist es, Menschen in kleinen Kreisen, genau wie in einem Straßen-
Café, ins Gespräch zu bringen. Dazu sitzen sie in Kleingruppen an verschiedenen Tischen, 
an denen unterschiedliche Themen besprochen werden können. Die Teilnehmer wechseln 
mehrfach von Tisch zu Tisch und werden durchmischt, um den Diskurs zu vertiefen. Eine 
Abschlussrunde im Plenum dient zur Ergebnispräsentation und weiteren Diskussion. Die 
Teilnehmer treffen sich bei dieser Methode ohne Berührungsängste, da die Gruppentische 
klein sind, somit wird ein schnelles Kennenlernen und Austauschen ermöglicht (KAS 2017). 
Im Fall des Projekts der „Entwicklung eines nachhaltigen Versorgungs- und Wohnraumkon-
zeptes“ für die Gemeinde Mauth-Finsterau wurde die Methode aufgrund der leichteren Ver-
ständlichkeit als „Zukunftswerkstatt“ bezeichnet und so auf den Flyern und Plakaten bewor-
ben. Für die Veranstaltungen sollte je ein Gruppentisch mit vier bis fünf Personen zu den 
Themen „Aktiv Zuhause“, „Pflege Zuhause“, „Betreute Wohnanlage“, „(Betreute) Wohnge-
meinschaft“, „Pflegeheim“ und „Nahversorgung“ gebildet werden, für die sich die Teilnehmer 
zunächst frei entscheiden konnten. An diesen Gruppentischen gab es Pinnwände, auf denen 
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Informationen, Illustrationen und Schlagwörter zur jeweiligen Wohn- und Versorgungsmög-
lichkeit zu finden waren und die jeweils durch Aussagen, Fragen und Ideen der Teilnehmer 
erweitert werden sollten. Ein Experte an jedem Gruppentisch, der sich intensiv mit dem 
Thema beschäftigt hatte, sollte das Gespräch durch Fragen leiten, falls es ins Stocken gerät. 
Experten waren hier die Projektleiterinnen Andrea Rothkopf und Janine Maier, Florian Stel-
zer und fünf studentische und wissenschaftliche Hilfskräfte der Universität Passau. 
Nach einer bestimmten Zeit, angedacht waren zirka sieben Minuten, sollten die Teilnehmer 
durchmischt werden und an anderen Tischen zum Sitzen und damit zum Diskutieren kom-
men. Im Anschluss, wenn jeder Teilnehmer an jedem Tisch Platz genommen hatte, sollte 
eine Abschlussrunde im Plenum stattfinden. 
6.3 Beschreibung der Methodik: Fragebogen 
Um die Themen Wohnen und Versorgung aus möglichst vielen Blickwinkeln betrachten zu 
können, ist einerseits die Diskussion und das Gespräch mit den Seniorinnen und Senioren 
der Gemeinde wichtig, damit deren persönliche Wünsche und Ängste berücksichtigt werden. 
Andererseits ist es wichtig zu erfahren, was möglichst viele Personen zu einem Thema 
denken. Aus diesem Grund wurde ausgehend von den Ergebnissen der Zukunftswerkstatt 
ein standardisierter Fragebogen entwickelt, der allen Gemeindebürgern im Alter von über 40 
Jahren zugesandt wurde. Eingeteilt in zwei Altersgruppen (40-60 Jahre und 60+ Jahre), 
konnten die Fragebögen spezifisch angepasst werden. Ein Blanko-Fragebogen zu beiden 
Alterskohorten befindet sich im Anhang. 
Die Vorteile eines standardisierten Fragebogens liegen auf der Hand: Es können mit einem 
relativ geringen zeitlichen und monetären Aufwand (sowohl für die Erhebung als auch für die 
Auswertung) sehr viele Menschen erreicht werden. Die Befragten können dabei im Gegen-
satz zu einer persönlichen Befragung komplett anonym antworten und sich bei verschiede-
nen Fragen mehr Zeit lassen, ohne durch ein Gegenüber unter Druck gesetzt zu werden. 
Tendenziell antworten die Befragten in diesem Fall auch ehrlicher (vgl. MEIER KRU-
KER/RAUH 2005). 
6.3.1 Inhalt und Aufbau 
Die Fragebögen der beiden Alterskohorten 40-60 und 60+ sind zum größten Teil gleich auf-
gebaut, um eine spätere Vergleichbarkeit sicherstellen zu können. Einzelne Themen, die für 
eine Altersgruppe besonders relevant sind (z.B. Versorgung und Pflege von Eltern und Ver-
wandten beim Fragebogen 40-60), wurden zusätzlich in den jeweiligen Fragebogen inte-
griert. Eingeleitet wird der Fragebogen mit einem kurzen Hinweistext zur Bearbeitung. Zu-
sätzliche Informationen (z.B. zu den Wohnformen) konnten auf dem beiliegenden Anschrei-
ben eingesehen werden. 
Unterteilt sind beide Fragebögen in zwei große Themenblöcke, „Wohnen“ und „Versorgung“. 
Beginnend mit dem Bereich „Wohnen“ werden zunächst relativ einfache und eindeutig zu 
beantwortende Fragen gestellt, z.B.: „Ich wohne derzeit… a) zur Miete, b) im eigenen Haus, 
c) in einer Eigentumswohnung, d) im Eigentum meiner Kinder/Eltern/Verwandten ohne Miet-
zahlung“. Zudem enthält dieser erste Teil des Fragebogens Fragen zur Haushaltsgröße, zum 
Interesse an einer Wohnberatung und zur Art der Barrierefreiheit der Wohnung bzw. des 
Hauses. Die Frage zur Barrierefreiheit im Fragebogen 60+ wurde zum besseren Verständnis 
einfacher formuliert, es wird der Begriff „Hindernis“ anstelle von „Barrierefreiheit“ verwendet. 
Weiterhin soll die Präferenz der Wohnform in Abhängigkeit von der geistigen und körperli-
chen Verfassung („rüstig“ oder „pflegebedürftig“ im Alter) in Erfahrung gebracht werden. 
Der Fragebogen für die Altersgruppe 40-60 soll zusätzlich ermitteln, mit welchen konkreten 
Themen und Problemen des „Wohnens im Alter“ sich die Teilnehmer schon auseinanderge-
setzt haben. 
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Die weiteren Fragen aus dem Bereich „Wohnen“ beziehen sich auf die konkreten Standort-
wünsche (Mauth, Finsterau oder Annathal) der Gemeindebürger für die einzelnen Wohnfor-
men (Betreute Wohngemeinschaft, Pflege-WG, Pflegeheim, Betreute Wohnanlage). Da sich 
in den beiden Veranstaltungen der Zukunftswerkstatt in Mauth und Finsterau eine überwie-
gend positive Resonanz zur Wohnform „Betreute Wohnanlage“ ergeben hat, beziehen sich 
mehrere Fragen auf dieses Wohnkonzept. Dabei ist zunächst von Bedeutung, ob die Bürger 
eine zentrale Betreute Wohnanlage oder mehrere Betreute Wohnanlagen im Gemeindege-
biet bevorzugen. Weiterhin sollen verschiedene Aspekte und Eigenschaften in Bezug auf die 
Betreute Wohnanlage hinsichtlich ihres Stellenwerts bewertet werden (z.B. die fußläufige 
Erreichbarkeit von Geschäften, Freizeitangeboten, Ärzten etc., familiäre Atmosphäre). Hier-
durch kann erfahren werden, welche Faktoren eine größere und welche eine eher kleinere 
Bedeutung haben. 
Der zweite Bereich des Fragebogens befasst sich mit dem Thema „Versorgung“. Bei der 
Versorgung können (erwachsene) Kinder oder andere Angehörige, die in der Gemeinde 
wohnen, eine große Rolle spielen. 
Im Bereich „Versorgung“ werden bei den beiden Altersgruppen unterschiedliche Schwer-
punkte gesetzt. Der Fragebogen 40-60 bezieht sich auf die Versorgung und Pflege von El-
tern und anderen Angehörigen. Berücksichtigt wird hierbei die Zeit, die für die Versorgung 
bzw. Pflege aufgewendet wird, die Unterstützung in Form eines Pflegedienstes oder anderer 
Angebote und der Wunsch nach Schulungen und Fortbildungen im Bereich Pflege für Privat-
personen. Ein anderer Aspekt wird im Fragebogen für die Altersgruppe 60+ beleuchtet: die 
Versorgung oder Pflege, die (eventuell) selbst benötigt wird und abhängig ist von der Mög-
lichkeit der Unterstützung, Versorgung oder Pflege durch Kinder oder andere Angehörige. 
Ebenso ist die Möglichkeit zur selbständigen Versorgung von einem eigenen Auto abhängig 
und auch davon, ob dieses noch selbst gefahren wird. Viele Seniorinnen und Senioren besit-
zen jedoch kein eigenes Auto oder wollen nicht mehr mit dem Auto fahren. Deshalb ist die 
Möglichkeit, Erledigungen auch ohne eigenes Auto tätigen zu können, wichtig. Neue, innova-
tive Angebote im Alltag könnten die Mobilität von Seniorinnen und Senioren verbessern. 
Welche Formen in der Gemeinde Mauth-Finsterau bevorzugt werden, soll sich aus der Fra-
gebogenerhebung ergeben. Zur Auswahl stehen: „Seniorentaxi“, „Gemeindeservice“, „Mit-
fahrerbank“, „Lieferdienste nach Hause“ und der „Rollende Supermarkt“. Auch eigene Anre-
gungen und Ideen der Gemeindebürger zur Verbesserung der Mobilität werden in die Aus-
wertung miteinbezogen. 
Im letzten Bereich der „Versorgung“ wird die Barrierefreiheit im öffentlichen Raum der Ge-
meinde untersucht. Hierbei sollen die Teilnehmer angeben, in welchen Bereichen der Ge-
meinde die Barrierefreiheit noch verbessert werden könnte (z.B. Rathaus, Geschäfte, Be-
schilderung, Ortszentrum, Friedhof). 
Zum Abschluss des Fragebogens werden die allgemeinen Angaben zur Person eingeholt 
(Alter, Geschlecht, Familienstand, Wohnort). Zudem haben die Teilnehmer die Möglichkeit, 
sich vollkommen selbständig über ihre Wünsche für das zukünftige Leben in der Gemeinde 
Mauth-Finsterau zu äußern. 
6.3.2 Fragetypen 
Der Fragebogen enthält zum Großteil Fragen mit vorgegebenen Antwortmöglichkeiten (ge-
schlossene Fragen). Der Vorteil von geschlossenen Fragen liegt zum einen in der einfachen 
Auswertung der Ergebnisse und den richtungsweisenden Antworten, die im Sinne der Fra-
gestellung vorgegeben sind. Zum anderen wird den Befragten die Bearbeitung erleichtert, da 
sie die Antworten nicht selbst formulieren müssen. Von Nachteil ist allerdings, dass die be-
fragten Personen durch die Antworteinschränkungen stark gelenkt werden oder bei Unent-
schlossenheit bzw. anderer Meinung nicht wahrheitsgemäß aussagen können (vgl. MEI-
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ER/KRUKER RAUH 2005). Um diese negativen Aspekte auszugleichen, wurden bei vielen 
Fragen Mehrfachantworten zugelassen und eine offene Antwortmöglichkeit hinzugefügt 
(Sonstiges), bei der jeder Teilnehmer persönliche Aussagen treffen kann. Zusätzlich ermög-
lichen Freitextfragen (z.B. „Haben Sie noch andere Ideen, wie die Mobilität von Senioren 
verbessert werden kann? Was vermissen Sie?“) eine eigenständige Äußerung von Ideen 
und Gedanken. Dadurch wird genügend Raum für persönliche Anliegen gegeben. 
Der Fragebogen enthält mehrere Skalierungsfragen. Bei skalierten Fragen können Befragte 
einem Aspekt, den sie beurteilen, einen Wert auf einer vorgegebenen Skala zuordnen (z.B. 
„Wie schätzen Sie die Barrierefreiheit im öffentlichen Raum der Gemeinde ein?“). Die Pole 
der Skala reichen dabei von „sehr schlecht“ bis „sehr gut“. Bei allen Skalierungsfragen wurde 
darauf geachtet, eine gerade Anzahl an Antwortmöglichkeiten vorzugeben, damit bei der 
Auswertung eine eindeutige Tendenz zu einem Antwortextrem festgestellt werden kann. Zu-
dem werden nur die beiden Endpunkte ausdrücklich benannt, damit es den Befragten bei 
ihrer eigenen Einschätzung leichter fällt, ein Ergebnis zu erfassen, der subjektive Eindruck 
nicht durch die Benennung der Skalierung verfälscht wird und sich später bei der Interpreta-
tion keine Schwierigkeiten ergeben. 
Um Missverständnisse zu vermeiden, sind die Fragen sehr konkret und einfach formuliert, 
weil komplexe Fragen abschreckend wirken können oder von manchen Teilnehmern nicht 
verstanden werden. Da die Teilnehmer nicht nachfragen können, wie eine missverständliche 
Frage gemeint ist und somit möglicherweise verwirrt eine „unpassende“ Antwort geben, ist 
daher besonders die Klarheit der Formulierungen wichtig. 
6.3.3 Erstellung und Auswertung der Fragebögen mithilfe der Software Unizensus 
Die Fragebögen wurden mit dem Programm „Unizensus“ erstellt, mit dem an der Universität 
Passau Umfragen und Evaluationen vorbereitet und durchgeführt werden. 
Der Vorteil des Programms liegt in der einfachen Handhabung: Die ausgefüllten Papierfra-
gebögen werden eingescannt, vom Programm eingelesen und ausgewertet. Zudem werden 
bereits Auswertungsgrafiken zu allen Fragen des Fragebogens erstellt. Eine manuelle Aus-
wertung ist somit nicht notwendig. 
Bereitgestellt zur Bearbeitung wurden die Fragebögen in Papier- und digitaler Form. Die Pa-
pierfragebögen wurden an alle relevanten Haushalte verteilt, die Onlinefragebögen waren 
auf der Website der Gemeinde Mauth-Finsterau zugänglich. 
7 Analyse und Auswertung 
7.1 Datenanalyse der Grundgesamtheit  
Im folgenden Abschnitt sollen, wie in Kapitel 6.1 vorgestellt, nun die relevanten Daten der 
Grundgesamtheit aus den Gemeinden auf Basis des Zensus 2011 beschrieben werden. 
Hierbei sind die allgemeine Bevölkerungszahl in der Gemeinde Mauth-Finsterau sowie die 
Aufschlüsselung nach Gemeindeteilen zu berücksichtigen. Des Weiteren ist vor allem die 
Alters- und Wohnstruktur für die Analyse relevant. Alle folgenden Daten sind aus dem Zen-
sus 2011 entnommen. Die exakte aktuelle Einwohnerzahl der Gemeinde entspricht mittler-
weile nicht mehr der Bevölkerungszahl aus dem Stichjahr 2011 des Zensus.  
7.1.1 Alter 
Insgesamt leben in der Gemeinde Mauth-Finsterau, unabhängig von Religionsform und 
Staatsangehörigkeit 2.316 Personen (Zensus 2011). Davon befinden sich 374 Bürger in der 
Altersklasse zwischen 40 und 49 Jahren. Weitere 545 Gemeindemitglieder gehören zur Al-
tersgruppe zwischen 50 und 64 Jahren. Das letzte Drittel der Alterspyramide in Mauth und 
Finsterau umfasst alle über 65-Jährigen. In diese Gruppe fallen 489 Personen. Dem gegen-
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über steht die Altersgruppe der 0-30-Jährigen, die insgesamt lediglich 669 Personen ver-
zeichnet. Dass allein die Bürgergruppe zwischen 50 und 64 Jahren beinahe so viele Perso-
nen beinhaltet, wie alle unter 30-Jährigen, zeigt deutlich, dass die Gemeinde keine reguläre 
demografische Altersstruktur mehr aufweist. Die Verdichtung von Gemeindemitgliedern im 
Altersbereich über 50 Jahre ist klar erkennbar und bestärkt die vorhergesagte Entwicklung, 
dass sich die Zahl der Rentner und Senioren in der nächsten Dekade überdurchschnittlich 
erhöhen wird. Demnach kommen momentan auf einen unter 30-Jährigen statistisch gesehen 
1,5 Über-50-Jährige. Diese Quote wird sich in den nächsten Jahrzehnten vermutlich sogar 
auf Werte von 2 bis 3 erhöhen. Für die junge Bevölkerung unter 30 bedeutet dies, dass die 
Einzahlungen in das Renten- und Krankenversicherungssystem deutlich steigen werden. Die 
Abwanderung aus dem Gemeindegebiet dieser Bevölkerungsschicht ist ebenfalls denkbar. 
Es muss daher eine lokale Pflege- und Wohnstruktur greifen, die alleinstehende, verwitwete 
und verheiratete Senioren vollumfänglich unterstützt. 
7.1.2 Familienstand 
1.193 Mitglieder der „Bayerwald-Gemeinde“ befinden sich in einer Ehe oder in einer 
eingetragenen Lebenspartnerschaft. Dem gegenüber stehen 302 Personen, die nicht 
verheiratet, verwitwet oder geschieden sind. Daraus lässt sich schließen, dass die Ehe, zu 
der meist auch ein fester gemeinsamer Wohnsitz zählt, das vorrangige Konzept des 
Familienstands in Mauth und Finsterau darstellt. Daraus lässt sich in gewisser Hinsicht auch 
auf die Anzahl potenzieller Pflegepersonen schließen. Da die Mehrheit der 
Gemeindemitglieder verheiratet ist, stehen auch mehr potenzielle Pflegepersonen im Falle 
einer notwendigen Unterstützung oder Pflege zur Verfügung. Trotzdem kann diese 
Folgerung nur vermutet werden. Inwiefern Ehepartner in der Lage sind oder wären, ihre 
Gattin oder ihren Gatten zu pflegen oder zu unterstützen, soll der Fragebogen zeigen. 
7.1.3 Geschlecht 
Die Geschlechterverteilung der 2.316 Gemeindemitglieder zeigt sich wie folgt: In Mauth und 
Finsterau leben 1.120 männliche Gemeindemitglieder und 1196 weibliche Personen. Insge-
samt sind 599 Männer verheiratet oder befinden sich in einer eingetragenen Lebenspartner-
schaft. 28 Männer sind verwitwet beziehungsweise deren eingetragener Lebenspartner ist 
verstorben. Demgegenüber stehen allerdings 175 verwitwete Frauen. Die 247 Personen, die 
75 Jahre oder älter sind, teilen sich in 168 Frauen und lediglich 79 Männer auf. Die Zahlen 
belegen, dass ein großer Teil der Senioren und Verwitweten in Mauth und Finsterau weiblich 
sind. 
7.1.4 Haushalte 
Insgesamt gibt es in der Gemeinde Mauth-Finsterau 1.017 Haushalte. Im Zensus 2011 wer-
den Wohnhaushalte abgebildet. Demnach gelten alle Personen, die in einer Wohnung leben, 
als Mitglieder desselben Haushalts. Nur 279 Wohnungen in der Gemeinde sind Single-
Haushalte, während 758 Haushalte mindestens zwei Personen beherbergen. Um im Alter 
einen entsprechenden Pflege-Service ermöglichen zu können, spielt auch die Anzahl der 
Räume in den Wohnungen eine große Rolle. Nur 48 Haushalte bestehen in der Gemeinde 
aus einem oder zwei Räumen. Demgegenüber stehen allein 245 Haushalte, die sieben oder 
mehr Räume beinhalten. Zudem ist auch von großer Bedeutung, um welche Art der Woh-
nungsnutzung es sich handelt: Von den 1.017 Haushalten werden 764 vom Eigentümer be-
wohnt, während lediglich 224 Wohnungen vermietet werden. Im Hinblick auf eine adäquate 
Versorgung und Betreuung im Alter kann man davon ausgehen, dass der Großteil der älte-
ren Bevölkerung in den eigenen vier Wänden wohnt und vermutlich, sofern möglich, auch im 
Falle einer Pflegesituation im eigenen Heim wohnen bleiben möchte. Durch die demografi-
sche Verschiebung in den nächsten zwei bis drei Dekaden ist durchaus vermehrt mit Leer-
ständen zu rechnen. Durch fehlenden Nachwuchs lösen sich Familienverbände auf und die 
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Zahl der alleinstehenden Senioren wird vermutlich steigen. Dementsprechend muss mit ei-
nem steigenden Pflegebedarf, der von der eigenen Familie nicht mehr unbedingt gedeckt 
werden kann, gerechnet werden. 
7.1.5 Gebäude 
In der Gemeinde Mauth-Finsterau gibt es 818 Gebäude mit Wohnraum, jedoch fällt darunter 
bisher kein Seniorenwohnheim. Von diesen Wohngebäuden sind 754 Gebäude freistehende 
Häuser. Die restlichen Gebäudetypen entfallen auf Doppelhaushälften, gereihte Häuser und 
andere Gebäudetypen. Zudem teilen sich die 818 Gebäude intern wie folgt auf: 533 Gebäu-
de beinhalten lediglich eine Wohnung, wohingegen nur 48 Gebäude drei oder mehr Woh-
nungen haben. Diese Gebäude- und Wohnstruktur zeigt, dass die meisten Bürger der Ge-
meinde in einem Eigenheim wohnen, anstatt in einem Mehrfamilienhaus. Außerdem gehören 
774 der 818 Gebäude Privatpersonen. Die verbleibenden 41 gehören Gemeinschaften von 
Wohnungseigentümern. Darüber hinaus werden von 1.123 verfügbaren Wohnungen in der 
Gemeinde 787 vom Eigentümer bewohnt, 240 zu Wohnzwecken vermietet, und 42 werden 
als Ferien- und Freizeitwohnungen genutzt. Die verbleibenden 54 Wohnungen sind leerste-
hend. Besonders die leerstehenden Wohnungen und Gebäude spielen im Hinblick auf künf-
tige Pflege- und Versorgungsformen in der Gemeinde eine wichtige Rolle. Hier besteht unter 
Umständen die Möglichkeit, Platz für betreute Wohnanlagen oder ambulante Pflegedienste 
zu finden. 
7.1.6 Baublöcke und Gemeindeteile 
Mit „Häuserblöcken“ werden bebaute Areale bezeichnet, die vom Wege- und Straßennetz 
oder von topografischen Gegebenheiten (Flüsse, Schienen) umschlossen sind und aus meh-
reren direkt aneinandergrenzenden Grundstücken und deren äußeren Blockrändern beste-
hen. Für die Gemeinde Mauth-Finsterau ist es wichtig zu wissen, dass es in den einzelnen 
Gemeindeteilen keine derartigen Baublöcke gibt. Alle Häuser stehen demnach alleine ohne 
direkte Angrenzung an benachbarte Wohnhäuser. Trotzdem lässt sich die Bevölkerung der 
Gemeinde nach Wohnort in den einzelnen Gemeindeteilen aufschlüsseln: Der bevölkerungs-
reichste Gemeindeteil mit 674 Bürgern ist „Mauth“. Danach folgen mit 443 und 418 Gemein-
demitgliedern „Finsterau“ und „Annathal“. In Bezug auf die Altersstruktur in den Gemeindetei-
len lebt die Mehrheit der über 50-Jährigen, insgesamt 330 Personen, in „Mauth“. Danach 
folgen wiederum die Gemeindeteile „Finsterau“ und „Annathal“ mit 197 und 177 Über-50-
Jährigen. Anhand dieser Daten können zum Beispiel erste Überlegungen hinsichtlich der 
Standortwahl eines ambulanten Pflegedienstes oder einer betreuten Wohnanlage getroffen 
werden. Diese Überlegungen sind beispielsweise die Unterstützung und Förderung einer 
betreuten Wohnanlage in Mauth, einer betreuten Wohngemeinschaft in Finsterau und die 
Förderung privater Initiativen in Annathal. Konkret wird dies nochmal im Kapitel 8.2 „Hand-
lungsempfehlungen“ erläutert. 
Diese Datenanalyse der Bevölkerung der Gemeinde Mauth-Finsterau bildet die Grundlage 
für die Auswertung des Fragebogens in Kapitel 7.3. Die Altersverteilung und die Wohn- und 
Bevölkerungsstruktur im Untersuchungsgebiet geben wichtige Hinweise in Bezug auf die 
Notwendigkeit von Versorgungs- und Pflegeeinrichtungen und deren Standortwahl. 
Nachfolgend wird, analog zur Struktur des Kapitels 6, die Auswertung der Bürgerbeteili-
gungssitzungen vorgenommen. 
7.2 Analyse und Auswertung: Aktive Bürgerbeteiligung mithilfe der Zukunftswerkstatt 
Das Projekt der „Entwicklung eines nachhaltigen Versorgungs- und Wohnraumkonzeptes“ 
soll, wie bereits hervorgehoben, die Zukunft der Gemeinde Mauth-Finsterau und deren Ein-
wohner gestalten. Dazu ist eine aktive Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger essentiell, 
damit nicht am Bedarf und den Wünschen der Betroffenen „vorbeigeplant“ wird. Die ge-
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meindlichen Planungen und Investitionen sollen nach den Ideen der Gemeindemitglieder 
ausgerichtet werden, Finanzmittel können so genau an der richtigen Stelle eingesetzt wer-
den. 
Zwei „World Cafés“, wie sie am 10. November 2016 in Mauth und am 14. November 2016 in 
Finsterau als Auftaktworkshops für das Projekt durchgeführt wurden, komplettieren die In-
formation und Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger. Der Begriff „World Café“ wurde hier 
der Verständlichkeit halber durch „Zukunftswerkstatt“ ersetzt. Die zentralen Fragen der Zu-
kunftswerkstatt „Wie und wo will ich zukünftig leben?“ und „Wie will ich mich versorgen und 
versorgt werden?“ sind somit direkt an die Gemeindemitglieder gerichtet. Nicht nur bei den 
Workshops selbst, sondern auch schon an deren Erarbeitung war der Seniorenbeirat der 
Gemeinde aktiv beteiligt. 
Zu Beginn der Workshops wurden den Teilnehmern, vornehmlich Seniorinnen und Senioren 
der Gemeinde, nach einer kurzen Vorstellung des Projekts verschiedene mögliche Wohn- 
und Versorgungsmöglichkeiten im Alter mithilfe einer Power-Point-Präsentation und kurzen 
Videos vorgestellt. Dies schuf eine gemeinsame Grundlage für eine ergebnisreiche Diskus-
sion. Zu den vorgestellten Wohnformen zählten „Aktiv Zuhause“, „Pflege Zuhause“, „Betreute 
Wohnanlage“, „(Betreute) Wohngemeinschaft“ und „Pflegeheim“. Außerdem wurden ver-
schiedene Versorgungsmöglichkeiten präsentiert: das Seniorentaxi, der Gemeindeservice 
und die „Mitfahrerbank“, bei denen die Senioren jeweils zur Versorgungseinrichtung wie dem 
Supermarkt, dem Rathaus oder der Apotheke kommen können, und der „rollende Super-
markt“, der „kleine Markttag“, ehrenamtliche Helfer oder der Supermarkt-Lieferservice, bei 
dem die Einrichtung zum Senior kommt. 
Aufgrund der recht kleinen Gruppengröße von 15 bis 20 Personen wurde im Anschluss nicht 
wie geplant in rotierenden Gruppen nach dem Vorbild eines World Cafés, sondern im Ple-
num diskutiert. Dabei kamen die Bürgerinnen und Bürger als Sozialraumexperten 
und -expertinnen zu Wort und erläuterten zu den vorgestellten Wohn- und Versorgungsmög-
lichkeiten ihre Meinung und Einschätzung für ihr konkretes Lebensumfeld. Neben der Wert-
schätzung, die den Teilnehmern dabei entgegengebracht wurde, förderte die Diskussion ein 
weiteres Engagement sowie Freiwilligenarbeit. Besonders für dieses Projekt, dessen späte-
rer Erfolg von der Annahme durch die Gemeindemitglieder abhängt, ist es wichtig, dass die 
Bürgerinnen und Bürger nicht nur dabei sind, sondern mit ihrer Meinung und Einschätzung 
und ihren Ideen im Zentrum stehen. Zusätzlich ermöglichte die Diskussion auch den Aus-
tausch untereinander. Folgende Fragen wurden mit den Teilnehmern der Zukunftswerkstatt 
erörtert: 
Ø Welche seniorengerechten Wohnformen passen in die Gemeinde? 
Ø Wo sollten diese platziert sein? 
Ø Wie sollten die einzelnen Wohnformen ausgestattet/ausgerichtet sein? 
Ø Wie sollte die Nahversorgung gestaltet werden? 
Zu den jeweiligen Wohn- und Versorgungsmöglichkeiten wurden Pinnwände aufgestellt. Auf 
diesen konnten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer Informationen, Illustrationen und 
Schlagwörter finden. Zudem wurden hierauf Aussagen, Fragen und Ideen der Teilnehmer 
gesammelt. 
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7.2.1 Ambulant betreute Wohnanlage 
Abb. 14: Ergebnisse Zukunftswerkstatt zu „Betreute Wohnanlage“ 
  
Quelle: Eigene Fotografie 
Von den Teilnehmern der Zukunftsworkshops wurde die „Betreute Wohnanlage“ als bevor-
zugte Wohnmöglichkeit, die in der Gemeinde realisiert werden könnte, genannt. Dabei war 
den Bürgerinnen und Bürgern besonders wichtig, dass jeder Bewohner seine eigene 
Wohneinheit mit Küche, Bad, Wohnzimmer und Schlafzimmer erhält, die nach Bedarf auch 
später verkleinert werden könnte. Die Möglichkeit, im Pflegefall in seinen eigenen Räumlich-
keiten versorgt und gepflegt werden zu können, bezeichneten die Teilnehmer als zentral. 
Wichtig ist, im Alter nicht erneut umziehen zu müssen. Hierfür würde die Möglichkeit der Ein-
bettung einer Sozialstation in der Anlage, bei der Pflegende in die Wohnungen der Betroffe-
nen kommen können, aber auch der reibungslose Wechsel auf eine Pflegestation oder in ein 
Pflegeheim besprochen. 
In der Anlage könnten gemeinschaftliche Veranstaltungen stattfinden, an denen die Work-
shop-Teilnehmer Interesse signalisierten. Durch solche Veranstaltungen und generell die 
Möglichkeit der Begegnung in einem Gemeinschaftsbereich kann der Einsamkeit im Alter 
entgegen gewirkt werden. Essentiell sei eine zentrale Lage der Einrichtung, damit die Be-
wohner nicht aus ihrem gewohnten Umfeld gerissen werden und sich so lange wie möglich 
selbst versorgen können, indem sie zum Beispiel zu Fuß einkaufen oder zum Arzt gehen 
können. Eine weitere Mobilität wäre hier auch durch einen gemeinsam organisierten Hol- 
und Bring-Service gegeben. Außerdem wurde die Idee vorgebracht, dass eine solche Anlage 
auch einen gemeinsamen Kleinbus anschaffen könnte. 
Die ehemalige Jugendherberge, die der Gemeinde ab 2019 nach Ende des Pachtvertrags 
mit der Caritas zur Verfügung stehen wird, wurde als Möglichkeit für eine solche Einrichtung 
genannt. Sie ist verkehrstechnisch gut an den Ort angebunden und befindet sich am Rande 
des Hauptortes Mauth. Bei einem Neubau wäre es allerdings besser möglich, dass sich alle 
an der Gebäudeplanung beteiligen, und die Gestaltung der Anlage wäre generell freier 
handhabbar. Grundsätzlich stellte sich hierbei die Frage, ob man nur eine Einrichtung, bei-
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spielsweise in Mauth, benötigt oder ob es verschiedene kleine Wohneinheiten in allen Ge-
meindeteilen geben soll. 
Generell muss eine solche Anlage für die möglichen Bewohner und den Träger bezahlbar 
bleiben. Dafür ist es auch nötig, im Vorfeld Fördermöglichkeiten abzuklären. Die Teilnehmer 
der Workshops diskutierten außerdem darüber, ob es dann nötig wäre, sein Eigenheim zu 
verkaufen, wenn man eine Wohnung in einer solchen Anlage kaufen oder mieten würde und 
ob dies im Interesse der Interessenten sei. Der Zeitpunkt des Umzugs in eine solche Anlage 
sollte früh genug erfolgen, damit die Bewohner sich ein neues soziales Netz aufbauen und 
sich frühzeitig eingewöhnen können. Hierbei spielt auch die finanzielle Situation eine Rolle. 
7.2.2 Pflegeheim 
Die Einrichtung eines Pflegeheims in der Gemeinde wurde grundsätzlich als positiv bewertet, 
allerdings nur, wenn dieses bestimmte Kriterien erfülle. Es sollte klein und familiär sein und 
bestenfalls jeweils eine kleine Zweigstelle in allen Gemeindeteilen haben, sich also in der 
gewohnten Umgebung befinden. Generell ist es für die Teilnehmer jedoch erst dann eine 
Option, wenn die äußeren Umstände, wie zum Beispiel eine Demenzerkrankung, den Umzug 
in ein Pflegeheim erfordern. 
7.2.3 Senioren-WG 
Das Konzept einer Senioren-Wohngemeinschaft (kurz: Senioren-WG) setzt vor allem auf 
gemeinsames Zusammenleben: Die Bewohner einer solchen WG haben ein eigenes Zimmer 
und ein eigenes Bad/WC, teilen sich die Küche und das Wohnzimmer aber mit den Mitbe-
wohnern. Es wurde von einigen Teilnehmern der Zukunftsworkshops eher kritisch betrachtet. 
Die meisten von ihnen führen seit langer Zeit ihren eigenen Haushalt und können sich vor 
allem eine gemeinsame Küchennutzung nur schwer vorstellen. Das Konfliktpotential ist nach 
Ansicht einiger teilnehmender Bürgerinnen und Bürger sehr hoch. Zudem müssten viele 
Kompromisse im Zusammenleben gemacht werden. Nichtsdestotrotz sahen die Beteiligten 
eine Pflege-WG als eine gute Lösung an, wenn die Betroffenen beispielsweise nicht mehr 
selbstständig sind und intensive Pflege benötigen. Es wäre auch möglich, diese im Gebäude 
einer betreuten Wohnanlage mit unterzubringen. 
7.2.4 Aktiv zuhause und Pflege zuhause 
Die Senioren in der Gemeinde leben aufgrund der Gegebenheiten noch in ihrem gewohnten 
Zuhause, denn eine spezielle Einrichtung, wie die anderen diskutierten Wohnformen, gibt es 
(noch) nicht. Aufgrund dieser Situation gibt es Dienstleitungsangebote wie einen Lieferser-
vice für Senioren in der Gemeinde. Zudem bieten private Unternehmen Leistungen für die 
Pflege zuhause. Besonders dann, wenn die Senioren noch in ihren eigenen vier Wänden 
leben, ist eine bedarfsorientierte und gut erreichbare Nahversorgung sehr wichtig. 
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7.2.5 Versorgungsmöglichkeiten 
Abb. 15: Ergebnisse Zukunftswerkstatt zu „(Nah-)Versorgung“ 
  
Quelle: Eigene Fotografie 
Insgesamt bewerteten die Teilnehmenden der „Zukunftswerkstätten“ die vorhandene Versor-
gungsinfrastruktur als relativ gut, trotz der relativ abgeschiedenen Lage der Gemeinde. Aller-
dings wurde die Situation in Mauth anders gesehen als in Finsterau: Im Hauptort Mauth sei 
alles in Ordnung, die dörflichen Strukturen mit gegenseitiger Hilfe seien noch vorhanden und 
die Ausstattung mit Einrichtungen der Daseinsvorsorge sei gut. Tatsächlich befinden sich 
hier die meisten Versorgungseinrichtungen wie Lebensmittelgeschäfte, Banken, die Post, der 
Allgemeinmediziner, die Apotheke etc. Diese Einrichtungen sind häufig auch barrierearm 
oder sogar barrierefrei. 
In der „Zukunftswerkstatt“ in Finsterau zeigte sich ein etwas anderes Bild: Die Mobilität könn-
te hier verbessert werden, unter anderem, um die Versorgungswege beispielsweise nach 
Mauth zu bewältigen. Hierzu seien bessere Verbindungen des ÖPNV (Busse) nötig, wobei 
hier lokale Anbieter „ins Boot geholt“ werden könnten. Die Organisation von Gemeinde- oder 
Senioren-Taxis und die Einrichtungen eines Hol- und Bring-Dienstes würden die Situation 
ebenfalls verbessern. „Rollende“ Geschäfte gibt es bereits vereinzelt. Diese könnten noch 
zahlreicher sein und häufiger verkehren. 
Außerdem merkten die Teilnehmer in Finsterau an, dass die Gemeinschaft gestärkt werden 
könne, gerade für allein lebende alte Menschen wäre das wichtig. Hierzu wurde ein wöchent-
licher gemeinsamer Mittagstisch angeregt. Wobei hier auch die Probleme, die bei der Orga-
nisation entstehen könnten, als auch die Problematik, dass diese Veranstaltungen generell 
nur von wenigen angenommen würden, angesprochen wurden. Die schon bestehende 
Nachbarschaftshilfe sollte stärker beworben und aktiver eingebunden werden. 
Eine weitere Anregung aus den Workshops ist die Etablierung einer Seniorengenossen-
schaft mit einem Stundenkonto, um ausgleichend zu helfen und Hilfe zu bekommen. Zudem 
wurde angeregt, eine Stelle für eine Beratungsperson zu diskutieren. Diese könnte zum Bei-
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spiel Hilfe beim Schriftverkehr mit Behörden bieten und bei der Organisation der Pflege hel-
fen. Außerdem fand das vorgestellte Konzept der „Mitfahrerbank“ Anklang bei den Teilneh-
menden der Workshops. Diese Bank steht an der Straße, bevorzugt am Ortsein- oder -
ausgang, und jeder Dorfbewohner, der dort sitzt, soll von den Vorbeifahrenden mitgenom-
men werden können. 
Die beiden Zukunftswerkstätten bieten ein erstes Bild von den Wünschen, Bedürfnissen und 
Ideen der Bürgerinnen und Bürger der Gemeinde. Um eine repräsentative Aussage zu tref-
fen, ist es jedoch notwendig, die Meinung und Einschätzung möglichst aller Gemeindemit-
glieder zu bekommen. Dazu dient der an alle über 40-jährigen Bewohnerinnen und Bewoh-
ner verteilte Fragebogen, dem auch die Ideen der Zukunftswerkstätten zugrunde lagen. Die 
Auswertung dieser Fragebögen wird im nächsten Abschnitt vorgenommen.  
 
7.3 Auswertung der Fragebögen 
7.3.1 Stichprobe 
Es wurden 2.000 Fragebögen an die Bewohner der Gemeinde Mauth-Finsterau im Alter von 
über 40 Jahren verteilt. An der Fragebogenuntersuchung beteiligten sich insgesamt N = 242 
Personen, 110 Personen im Alter von 40-60 Jahren und 132 Personen im Alter von über 60 
Jahren. Wie sich die Befragten nach Geschlecht und Wohnort verteilen, zeigt Tabelle 2. 
Tabelle 2: Zusammensetzung der Befragten nach Geschlecht und Wohnort 
 Altersgruppe 40-60 Altersgruppe 60+ Gesamt 
Geschlecht Männlich 46 56 102 
Weiblich 57 56 113 
Wohnort Mauth 39 63 102 
Finsterau 51 39 90 
Annathal 10 24 34 
Quelle: Eigene Darstellung 
Die Verteilung der Geschlechter ist relativ ausgewogen. Die meisten Teilnehmer der Befra-
gung geben an, in Mauth (102) zu wohnen, 90 Personen wohnen in Finsterau und 34 in An-
nathal. 
Insgesamt 14 Fragebögen wurden von zwei Personen gemeinsam ausgefüllt, obwohl eine 
alleinige Bearbeitung vorgesehen gewesen wäre. Besonders häufig war dies der Fall in der 
Altersgruppe 60+ (zwölf Fragebögen gemeinsam ausgefüllt). Die Ergebnisse der 14 Frage-
bögen werden jedoch nicht gedoppelt, da nicht angenommen werden kann, dass bei einer 
separaten Bearbeitung der Fragebögen identische Ergebnisse erzielt worden wären. Es 
kann davon ausgegangen werden, dass noch weitaus mehr Fragebögen gemeinsam ausge-
füllt wurden (insbesondere in der Altersgruppe 60+), weshalb die tatsächliche Teilnehmer-
zahl um einiges höher sein dürfte. 
Als Alternative zu einem Papierfragebogen bestand auch die Möglichkeit, den Fragebogen 
online auszufüllen. Abgerufen werden konnte der Fragebogen über die Website der Ge-
meinde Mauth-Finsterau. Fünf Personen nahmen in der Altersgruppe 40-60 am Onlinefrage-
bogen teil, während in der Altersgruppe 60+ niemand den Onlinefragebogen nutzte. Eine 
geringe Teilnehmeranzahl aufgrund der älteren Zielgruppe wurde vorab erwartet.  
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7.3.2 Gesamtergebnisse 
Im folgenden Abschnitt werden die Gesamtergebnisse der Fragebögen vorgestellt. Es wer-
den jene Fragen erläutert, die in beiden Fragebögen identisch waren. Diejenigen Fragen, bei 
denen sich deutliche Unterschiede zwischen den Altersgruppen ergeben haben, werden in 
einem separaten Gliederungspunkt zusätzlich erläutert und miteinander verglichen, ebenso 
die altersspezifischen Fragen jedes Fragebogens. 
7.3.2.1 Wohnen 
80,08 % der befragten Personen geben an, im eigenen Haus zu wohnen. 10,37 % wohnen 
im Eigentum der Kinder, Eltern oder Verwandten ohne Mietzahlung und 7,47 % wohnen zur 
Miete. Nur ein sehr geringer Anteil der Befragten (2,07 %) wohnt in einer Eigentumswoh-
nung. Die meisten Personen leben entweder zu zweit (52,28 %) oder zu dritt bzw. mit mehr 
als zwei Personen zusammen (28,63 %). Dabei leben sie am häufigsten mit dem/ der Le-
benspartner/in bzw. dem/ der Ehepartner/in und mit Kindern zusammen.  
Über 90 % der Befragten (90,22 %) haben an einer Wohnberatung zum barrierefreien Um-
bau des Hauses bzw. der Wohnung oder zur Veränderung der Wohnform kein Interesse.  
Die Betreute Wohnanlage wäre für knapp die Hälfte der Teilnehmer (49,5 %) die beste 
Wohnvariante (vgl. Abb. 16), für den Fall, dass sie im Alter noch rüstig sind, gefolgt von der 
Betreuten Wohngemeinschaft (=Senioren-WG) (29,04 %) und der Pflege-WG (11,88 %). Das 
Pflegeheim als Wohnvariante für rüstige Senioren ist dagegen relativ unbeliebt. 
Abb. 16: Präferierte Wohnform im Alter (1) 
„Angenommen, Sie sind im Alter noch rüstig und möchten nicht mehr in den eigenen vier Wänden 
leben, was wäre(n) dann die beste(n) Lösung(en) für Sie?“ 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Bei der Antwortmöglichkeit „Sonstiges“ wird am häufigsten das Bleiben im eigenen Haus 
genannt bzw. bei Familienangehörigen oder Kindern (12x). 
Unter der Annahme, im Alter pflegebedürftig zu sein, ändern sich die Präferenzen (vgl. Abb. 
17): Nur mehr 36,22 % der Teilnehmer bevorzugen die Betreute Wohnanlage als Wohnform. 
Etwa zu gleichen Teilen werden die Wohnformen „Betreute Wohngemeinschaft“ (22,6 %) 
und „Pflege-WG“ (21,67 %) genannt. Das Pflegeheim gewinnt im Falle der Pflegebedürftig-
keit im Alter aber deutlich an Bedeutung (15,79 %). 
Unter „Sonstiges“ werden die Pflege durch eine Pflegekraft zuhause (5x) und die Pflege 
durch Kinder oder Familienmitglieder (2x) am häufigsten genannt. 
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Abb. 17: Präferierte Wohnform im Alter bei Pflegebedarf 
„Angenommen, Sie sind im Alter pflegebedürftig und können nicht mehr in den eigenen vier Wänden 
leben, was wäre(n) dann die beste(n) Lösung(en) für Sie?“
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Der Standort Mauth wäre für alle in Frage kommenden Wohnformen (Betreute Wohnge-
meinschaft, Pflege-WG, Pflegeheim, Betreute Wohnanlage) für die meisten Befragten die 
beste und sinnvollste Alternative (vgl. Abb. 18). Allerdings korreliert die Standortwahl für die 
Wohnformen häufig mit dem Wohnort. Dieser Zusammenhang zeigt sich besonders beim 
Fragebogen 40-60, an dem mehr Finsterauer Gemeindebürger als Mauther Gemeindebürger 
teilnahmen und sich dementsprechend ein höherer Anteil der Befragten als im anderen Fra-
gebogen für einen Standort in Finsterau entschied. 
Abb. 18: Verortung verschiedener Wohnformen im Gemeindegebiet 
„Wo wäre ein/e Betreute Wohngemeinschaft/Pflege-WG/Pflegeheim/Betreute Wohnanlage im Ge-
meindegebiet am sinnvollsten?“ 
Quelle: Eigene Darstellung 
Eine zentrale Einrichtung für eine Betreute Wohnanlage wird von der Mehrheit der befragten 
Personen (65,63 %) im Vergleich zu mehreren Einrichtungen (z.B. mehrere Betreute Wohn-
anlagen im Gemeindegebiet) bevorzugt.  
Die Teilnehmer haben verschiedene Aspekte und Eigenschaften einer Betreuten Wohnanla-
ge auf einer Skala von 1-4 (1 = unwichtig, 4 = sehr wichtig) bewertet (vgl. Abb. 19). Aus allen 
Bewertungen wurde ein Mittelwert berechnet. Die fußläufige Erreichbarkeit von Geschäften, 
Freizeitangeboten, Ärzten etc. ist unter allen Faktoren am wichtigsten (M = 3,83). Ebenso 
sind die Anbindung an öffentliche Verkehrsmittel, die buchbaren Pflege- und Unterstützungs-
leistungen und die Anbindung an eine Pflegestation, zu der bei Bedarf gewechselt werden 
kann, von Bedeutung. Die Möglichkeit, in Gemeinschaft zu leben, und eine familiäre Atmo-
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sphäre sind wichtig, jedoch sind die oben beschrieben Pflege- und Versorgungsaspekte für 
die Befragten noch relevanter. Ob im Eigentum oder zur Miete gewohnt wird, ist insgesamt 
weniger bedeutsam. 
Abb. 19: Wichtige Aspekte bezüglich betreuter Wohnanlagen 
„Angenommen, Sie müssten doch oder wollten in eine Betreute Wohnanlage umziehen. Wie wichtig 
sind für Sie persönlich die folgenden Aspekte? (Bitte bewerten Sie die einzelnen Aspekte von 1 = un-
wichtig bis 4 = sehr wichtig)“ 
Quelle: Eigene Darstellung 
7.3.2.2 Versorgung 
Die Versorgung im Alter wird häufig von Kindern und anderen Angehörigen gewährleistet. 
Die Mehrheit der befragten Personen (67,36 %) gibt an, dass Kinder oder andere Angehöri-
ge in der Gemeinde wohnen.  
Viele Gemeindebürger (58,65 %) könnten ihre alltäglichen Erledigungen ohne eigenes Auto 
nur sehr eingeschränkt tätigen (vgl. Abb. 20). Für etwa ein Drittel der befragten Personen 
wären alltägliche Erledigungen ohne eigenes Auto kein Problem, da die Einrichtungen zu 
Fuß oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar sind. Nur sehr wenige Personen geben 
an, dass sie von Nachbarn, Freunden oder Angehörigen mitgenommen werden könnten. 
Wenn die Mitnahme auch durch diese Personen nicht mehr möglich ist, sind auch in diesem 
Fall Erledigungen nur eingeschränkt möglich. 
Der Zusammenhang zwischen Wohnort und guter bzw. eingeschränkter Mobilität ist in die-
sem Kontext interessant (vgl. Abb. 21). Tatsächlich gibt es Unterschiede in Abhängigkeit 
vom Wohnort: Die Mauther Gemeindebürger sind im Vergleich mit Bürgern aus anderen 
Gemeindeteilen noch am mobilsten. Der Anteil der Bürger in Finsterau und Annathal, der 
alltägliche Erledigungen ohne eigenes Auto tätigen könnte, ist dagegen geringer. 
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Abb. 20: Abhängigkeit vom eigenen Auto für Alltag 
„Können/Könnten Sie selbst von Ihrem derzeitigen Wohnort aus im Alter Ihre alltäglichen nichtberufli-
chen Wege (für Erledigungen und Freizeit) auch ohne eigenes Auto tätigen?“ 
Quelle: Eigene Darstellung 
Abb. 21: Abhängigkeit vom eigenen Auto für Alltag nach Gemeinden 
„In Abhängigkeit vom Wohnort: Können/ Könnten Sie selbst von Ihrem derzeitigen Wohnort aus im 
Alter Ihre alltäglichen nichtberuflichen Wege (für Erledigungen und Freizeit) auch ohne eigenes Auto 
tätigen?“ 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Die befragten Gemeindebürger konnten unter verschiedenen Möglichkeiten, die zur Verbes-
serung der Versorgung und Mobilität im Alter beitragen, auswählen (Mehrfachnennungen 
waren möglich) (vgl. Abb. 22). Es zeigt sich deutlich, dass der „Gemeindeservice“, die „Lie-
ferdienste nach Hause“, das „Seniorentaxi“ und der „Rollende Supermarkt“ am meisten Nen-
nungen erhielten. Die Mitfahrerbank hingegen wurde wesentlich weniger häufig als geeigne-
tes Angebot für die eingeschränkte Mobilität im Alter wahrgenommen. 
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Abb. 22: Nutzung verschiedener Angebote bei eingeschränkter Mobilität im Alter 
„Welche(s) Angebot(e) würden Sie nutzen, wenn ihre Mobilität im Alter eingeschränkt wäre? (Mehr-
fachantworten möglich)“ 
Quelle: eigene Darstellung 
Zusätzlich gab es die Möglichkeit, dass die befragten Personen vollkommen selbständig ihre 
eigenen Ideen und Wünsche zur Verbesserung der Mobilität mitteilen. Gewünscht werden 
allgemein bessere Busverbindungen (4x), speziell zwischen Mauth und Finsterau und nach 
Freyung. Weiterhin benötigen einige Gemeindebürger (3x) einen rollstuhlgerechten PKW 
bzw. ein „Rollstuhltaxi“, damit sie auch mit Rollstuhl Arztbesuche und andere Erledigungen 
wahrnehmen können. Einige Senioren wünschen sich mehr Sitzbänke in Finsterau (3x). 
Auch Besuchsdienste durch ehrenamtliche Helfer werden gewünscht (2x). Eventuell kommt 
auch „Car-Sharing“ infrage, wenn die Anschaffung eines eigenen Autos finanziell nicht mög-
lich ist. 
Die Barrierefreiheit im öffentlichen Raum der Gemeinde wird weder als sehr schlecht, noch 
als sehr gut bewertet, der Mittelwert auf einer Skala von 1-4 liegt bei 2,63. In den Geschäften 
der Gemeinde könnte die Barrierefreiheit noch am meisten verbessert werden, ebenso am 
Friedhof und im Ortszentrum (vgl. Abb. 23). 
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Abb. 23: Möglichkeiten zur Verbesserung der Barrierefreiheit 
„Wo könnte die Barrierefreiheit noch verbessert werden?“ 
Quelle: Eigene Darstellung 
Unter „Sonstiges“ wurde am häufigsten die mangelhafte Barrierefreiheit im Ärztehaus (Haus-
arzt und Zahnarzt) genannt (20x). Auch fehlende, zu wenige, unebene oder unzureichend 
geräumte Gehwege und Bürgersteige im Winter wurden bemängelt (12x). Alle weiteren Nen-
nungen können im Anhang eingesehen werden. 
Am Ende des Fragebogens konnten die Befragten noch festhalten, wie sie sich ihre Zukunft 
in der Gemeinde Mauth-Finsterau vorstellen. Viele betonen den Wunsch, so lange es geht 
zu Hause zu wohnen (15x), wenn notwendig mit der Hilfe von ambulanten Pflegediensten. 
Die Bezahlbarkeit aller Leistungen und der neuen Wohnformen, die eventuell in Zukunft rea-
lisiert werden, ist ebenfalls sehr wichtig (5x). Weitere Anliegen sind die Erhaltung bzw. die 
Verbesserung der ärztlichen Versorgung (4x) und die Pflege der Gemeinschaft untereinan-
der (3x). Alle weiteren Nennungen können im Anhang eingesehen werden. 
7.3.3 Altersspezifische Fragen 
Die Fragebögen enthalten altersspezifische Fragen, deren Ergebnisse im Folgenden be-
trachtet werden. 
7.3.3.1 Altersgruppe 40-60 
Man kann davon ausgehen, dass sich Personen im Alter von über 60 Jahren schon mit der 
Thematik „Wohnen im Alter“ auseinandergesetzt haben. Bei einer jüngeren Altersgruppe 
muss dies nicht unbedingt der Fall sein, da der Zeitraum, in dem dieses Thema an Relevanz 
gewinnt, zum Teil noch in weiter Zukunft liegt. Knapp über die Hälfte der Teilnehmer im Alter 
von 40 bis 60 Jahren (52,81 %) geben an, sich schon einmal mit dem Thema „Wohnen im 
Alter“ auseinandergesetzt zu haben. Am häufigsten haben sich die Teilnehmer mit Wohn-
formen in den eigenen vier Wänden bzw. mit der Barrierefreiheit in den eigenen vier Wänden 
und der Versorgung beschäftigt (vgl. Abb. 24). Etwas weniger oft werden die finanzielle Situ-
ation und die Mobilität im Alter genannt. Mit Wohnformen außerhalb der eigenen vier Wände 
haben sich nur wenige Teilnehmer befasst. Eine Person hat sich mit der ärztlichen Versor-
gung beschäftigt. 
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Abb. 24: Beschäftigung mit dem Thema „Wohnen im Alter“ 
„Mit welchen konkreten Themen/Fragen/Problemen des „Wohnens im Alter“ haben Sie sich schon 
beschäftigt?“ 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Die jetzige Wohnung bzw. das Haus ist bei den meisten Befragten nicht barrierefrei (56,18 
%). 41,57 % der Teilnehmer geben an, dass die/das jetzige Wohnung/Haus teilweise barrie-
refrei oder barrierearm ist. Nur sehr wenige Personen (2,25 %) wohnen bereits in einer barri-
erefreien Wohnung oder einem barrierefreien Haus. 
Einen barrierefreien Umbau der jetzigen Wohnung wollen 46,59 % der Befragten erst ange-
hen, wenn dies aufgrund körperlicher Einschränkungen notwendig wird. 15,91 % wollen die 
Wohnung bzw. das Haus bereits umbauen, bevor körperliche Einschränkungen eintreten 
(vgl. Abb. 25). Die restlichen Befragten wollen ihre Wohnung oder ihr Haus nicht barrierefrei 
umbauen, weil sie umziehen möchten (5,68 %), die Wohnung bzw. das Haus schon barriere-
frei ist (1,14 %) oder aus anderen Gründen nicht (15,91 %). 
Abb. 25: Barrierefreiheit im eigenen Zuhause 
„Beabsichtigen Sie Ihre jetzige Wohnung/Haus in Zukunft altersgerechter (barrierefreier) umzubauen?“ 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Für die Altersgruppe 40-60 kann die Pflege und Versorgung von Eltern und anderen Angehö-
rigen eine wichtige Rolle spielen. In diesem Kontext ist Berufstätigkeit und damit die Zeit, die 
für die Pflege bzw. Unterstützung aufgewendet werden kann, relevant. Mehr als die Hälfte 
der befragten Personen (57,78 %) geben an, in Vollzeit berufstätig zu sein, 24,44 % sind 
teilzeitbeschäftigt und 17,78 % der Befragten arbeiten nicht. 
Etwa ein Drittel (37,36 %) der Befragten unterstützen oder pflegen Eltern oder andere Ange-
hörige. Die meisten Teilnehmer übernehmen keine Unterstützungs- oder Pflegeleistungen für 
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Eltern oder andere Angehörige. Die Zeit, die wöchentlich für die Unterstützung der Angehöri-
gen (z.B. Besorgungen erledigen) aufgewendet wird, ist sehr unterschiedlich: Die Angaben 
der befragten Personen variieren von 0,5 Stunden bis 30 Stunden, was sicherlich mit dem 
jeweiligen Unterstützungsbedarf der betreffenden Person(en) und der Inanspruchnahme von 
zusätzlichen Unterstützungsangeboten zusammenhängt. Die durchschnittlich wöchentlich 
aufgebrachte Zeit für Unterstützungsleistungen beträgt 8,76 Stunden. Viele Befragte geben 
jedoch an, ihre Eltern oder andere Angehörige „nach Bedarf“ zu unterstützen. Ein ähnlich 
heterogenes Bild ergibt sich in Bezug auf die wöchentliche Stundenanzahl, die für die Pflege 
von Eltern oder anderen Angehörigen aufgewendet wird. Die Variationsbreite reicht von 0,5 
Stunden bis 40 Stunden, die durchschnittliche Stundenanzahl beträgt 13,65 Stunden. 
Nur 20,83 % der Personen, die ihre Eltern oder andere Angehörige unterstützen oder pfle-
gen, bekommen Unterstützung in Form eines ambulanten Pflegedienstes oder anderer An-
gebote. 
Die meisten Teilnehmer (54,67 %) der Altersgruppe 40-60 geben an, sich in der Lage zu 
fühlen, Eltern oder andere Angehörige zu pflegen. Jedoch ist der Anteil der Personen, die 
sich nicht zur Pflege in der Lage fühlen, ebenso sehr hoch (45,33 %). Trotzdem wünschen 
sich viele Teilnehmer Schulungen und Fortbildungen für Privatpersonen zur Pflege von El-
tern oder anderen Angehörigen (62,67 %). 
7.3.3.2 Altersgruppe 60+ 
Bei den meisten Teilnehmern (57,36 %) im Alter von über 60 Jahren gibt es im Haus oder in 
der Wohnung keine Hindernisse oder Stellen, die aus körperlicher Sicht schwer zu erreichen 
sind. 
Der Großteil (55,67 %) der Über-60-jährigen Befragten erwartet Unterstützungs- und Versor-
gungsleistungen von Kindern oder anderen Angehörigen, wohingegen nur wenige (16,04 %) 
auch Pflege erwarten. 28,3 % brauchen oder wollen keine Unterstützung, Versorgung oder 
Pflege. 
Ein eigenes Auto, das auch noch selbst gefahren wird, kann einen wesentlichen Beitrag da-
zu leisten, dass Seniorinnen und Senioren auch im Alter noch mobil bleiben. Die meisten 
Befragten (81,9 %) verfügen über ein Auto, das auch noch von ihnen selbst gefahren wird. 
Nur wenige Personen (4,76 %) geben an, dass zwar der Haushalt über ein Auto verfüge, es 
aber nicht mehr von ihnen gefahren werde. 13,33 % der Befragten haben kein eigenes Auto 
zur Verfügung. 
7.3.4 Vergleich der Altersgruppen 40-60 und 60+ 
Die Fragebogenuntersuchung beschäftigt sich mit zwei Altersgruppen: Sie richtet sich einer-
seits an die Gemeindebürger, die sich bereits jetzt mit den Themen des Wohnens und der 
Versorgung im Alter auseinandersetzen müssen oder dies in der Vergangenheit schon getan 
haben, andererseits auch an die Generation, die sich künftig mit den Fragen und Problemen 
des Älterwerdens beschäftigen muss. 
Die Fragebögen der beiden Alterskohorten enthalten zum Großteil identische Fragen, 
wodurch Vergleiche möglich sind. Die unterschiedliche Wahrnehmung der beiden Alters-
gruppen wird im Folgenden erläutert. 
Es kann festgestellt werden, dass sich nicht in allen Bereichen bedeutende Diskrepanzen 
ergeben haben – der Großteil der Fragen wurde von beiden Altersgruppen relativ ähnlich 
beantwortet, deshalb werden nur diejenigen Fragen genauer betrachtet, bei denen sich grö-
ßere Unterschiede zeigen (Unterschied >5 %, bei Skalierungsfragen Unterschied >0,2). 
Unter der Annahme, im Alter noch rüstig zu sein, lassen sich unterschiedliche Präferenzen 
bezüglich der Wohnformen feststellen (vgl. Abb. 26). Die Betreute Wohngemeinschaft (= 
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Senioren-WG) ist für die Befragten im Alter von 40-60 attraktiver als für die Über-60-
Jährigen. ebenso die Pflege-WG. Die Betreute Wohnanlage hingegen wird von den Über-60-
Jährigen häufiger als beste Alternative eingeschätzt. 
Abb. 26: Präferierte Wohnform im Alter (2) 
„Angenommen, Sie sind im Alter noch rüstig und möchten nicht mehr in den eigenen vier Wänden 
leben, was wäre(n) dann die beste(n) Lösung(en) für Sie?“ 
 
 
 
 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Ein weiterer Unterschied zeigt sich bei der Auswahl zwischen einer zentralen Betreuten 
Wohnanlage und mehreren Betreuten Wohnanlagen im gesamten Gemeindegebiet. Der An-
teil der Personen im Alter von 40-60 Jahren, die mehrere Betreute Wohnanlagen im gesam-
ten Gemeindegebiet bevorzugen, ist mit 40,95 % deutlich höher als bei den Teilnehmern 
über 60 Jahren (28,57 %). 
Die Relevanz verschiedener Merkmalen einer Betreuten Wohnanlage wurde von den beiden 
Altersgruppen relativ gleich bewertet. Die Durchschnittswerte weichen meist nicht mehr als 
0,2 Bewertungseinheiten voneinander ab. Eine Ausnahme bildet das Item „Wohnen zur Mie-
te“, das zwar insgesamt das am wenigsten wichtigste Merkmal bildet, jedoch von den Über-
60-Jährigen (Durchschnitt 2,15) noch als etwas relevanter eingestuft wird, als von Personen 
im Alter von 40-60 Jahren (Durchschnitt 1,89). Auch die „Anbindung an eine Pflegestation, 
zu der bei Bedarf gewechselt werden kann“, ist für die Über-60-Jährigen (Durchschnitt 3,68) 
wichtiger als für die Befragten im Alter von 40-60 Jahren (Durchschnitt 3,44). 
 
7.3.5 Zusammenfassung der Ergebnisse 
Die zentralen Ergebnisse der Fragebogenuntersuchung sind: 
Wohnen: Zentrale Betreute Wohnanlage in Mauth; Wohnen in den eigenen vier Wänden 
Die Betreute Wohnanlage ist für die meisten Teilnehmer der Umfrage die beste Alternative 
zum Wohnen in den eigenen vier Wänden. Laut den Ergebnissen des Fragebogens sollte es 
eine zentrale Betreute Wohnanlage geben, wenn möglich in Mauth. Geschäfte, Arzt und an-
dere Einrichtungen sollten fußläufig oder durch öffentliche Verkehrsmittel erreichbar sein. 
Ebenso sind die zubuchbaren Pflege- und Unterstützungsleistungen und die Anbindung an 
eine Pflegestation, zu der bei Bedarf gewechselt werden kann, von Bedeutung.  
Auch die Betreute Wohngemeinschaft (= Senioren-WG) ist für viele Personen eine Option, 
insbesondere für die Befragten im Alter von 40-60 Jahren, die in Zukunft über ihre Wohnprä-
ferenzen im Alter entscheiden müssen. 
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Dennoch betonen zahlreiche Personen in den Freitextfragen, dass sie so lange wie möglich 
zuhause wohnen möchten und sich Versorgung und Pflege durch Familienmitglieder oder 
ambulante Pflegedienste wünschen. 
Versorgung: Schulungen zur Pflege für Privatpersonen; eingeschränkte Mobilität ohne eige-
nes Auto; Gemeindeservice und Lieferdienste nach Hause; Defizite im Bereich der Barriere-
freiheit im öffentlichen Raum der Gemeinde 
Viele Befragte im Alter von 40-60 Jahren wünschen sich Angebote zu Schulungen im Be-
reich der Pflege. Durch tiefere Fachkenntnisse im Umgang mit den zu pflegenden Personen 
(Eltern oder andere Angehörige) könnte dem Wunsch, in den eigenen vier Wänden alt zu 
werden, besser entsprochen werden. 
Ohne eigenes Auto könnten zahlreiche Gemeindebürger alltägliche Erledigungen nur einge-
schränkt tätigen. Insbesondere im Gemeindeteil Annathal scheint die Mobilität ohne eigenes 
Auto eine Herausforderung zu sein. Durch die mehrheitlich gewünschten Mobilitätsangebote 
„Gemeindeservice“ und Supermarktlieferdienste nach Hause können Mobilitätsdefizite aus-
geglichen werden. 
Die Barrierefreiheit im öffentlichen Raum der Gemeinde könnte noch verbessert werden. 
Besonderer Handlungsbedarf besteht in den Geschäften, im Ortszentrum und am Friedhof. 
Auch im Ärztehaus (fehlender Lift) und im Bereich der Gehsteige (zu wenige, im Winter 
schlecht geräumt) könnte die Barrierefreiheit verbessert werden. 
Ein Anliegen vieler Befragter ist, dass alle Angebote im Bereich des Wohnens und der Ver-
sorgung im Alter, die in der Gemeinde Mauth-Finsterau in Zukunft realisiert werden, finan-
zierbar bleiben.  
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8 Leitlinien, Handlungsempfehlungen und Projekte 
8.1 Leitlinien 
Um Mauth-Finsterau optimal auf die demografischen Herausforderungen der Zukunft vorzu-
bereiten, sollten folgende drei Leitlinien besonders beachtet werden: 
1. Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Ziel ist es, die bestehenden Strukturen der öffentlichen Daseinsfürsorge an die Bedürfnisse 
einer älter werdenden Bevölkerung anzupassen. Dazu müssen der Ortskern und die Einzel-
handelsbetriebe hinsichtlich Zugänglichkeit, Erreichbarkeit sowie die Barrierefreiheit optimiert 
werden. Außerdem ist es nötig, die Mobilität der Bevölkerung zu verbessern, auch mithilfe 
innovativer Konzepte. 
2. Etablierung altersgerechter Wohnformen und gesellschaftliche Teilhabe 
In der Gemeinde Mauth-Finsterau sollen geeignete altersgerechte Wohnformen geschaffen 
werden. Bisher fehlen derartige Wohnangebote für ältere Menschen. Durch gemeinsam ge-
nutzte Wohnbereiche können das „Miteinander“ der Seniorinnen und Senioren und die ge-
sellschaftliche Teilhabe gefördert werden. Ziel ist, dass auch ältere Menschen, die nicht in 
einer dieser neu geschaffenen Wohnformen leben, in die Gemeinschaft integriert werden 
und die Möglichkeit haben, soziale Kontakte zu pflegen. 
 
3. Strukturierung und Koordination bestehender Angebote, sowie gezielte Öffentlichkeitsar-
beit und Wissensvermittlung 
Bereits bestehende Unterstützungsangebote im Gemeindegebiet, wie zum Beispiel die 
Nachbarschaftshilfe, bedürfen einer fachlichen und personellen Ausweitung und Neustruktu-
rierung. Somit kann gewährleistet werden, dass alle Bürger zu jeder Zeit praktische und be-
ratende Hilfe in Anspruch nehmen können. Über eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit durch 
Informationsveranstaltungen und Broschüren soll die nötige Breitenwirkung erreicht werden 
und wichtige Informationen hinsichtlich „Wohnen und Versorgung im Alter“ an die Bürger 
herangetragen werden.  
8.2 Handlungsempfehlungen und Projekte 
Im Folgenden werden den oben genannten und beschriebenen Leitlinien Handlungsempfeh-
lungen (HE) und konkrete Leitprojekte zugeordnet. Die Darstellung beschränkt sich hier auf 
die Projekte, die aus fachlicher Sicht wichtig und durchführbar sind. Die Projekte werden ein-
heitlich jeweils in Tabellenform beschrieben, dazu zählen Ausgangssituation, Zielsetzung 
des Projekts, konkrete Umsetzungsschritte und mögliche Förderstellen. Zu beachten sei, 
dass die angegebenen Förderstellen lediglich Empfehlungen darstellen, die es im Einzelnen 
zu prüfen gilt. Es besteht kein Rechtsanspruch auf Förderung. 
Bezüglich Leitlinie 1. Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Ø HE 1: Optimierung der bestehenden Einzelhandelsstruktur hinsichtlich Barrierefreiheit vor 
Ort und Serviceleistungen 
Die bestehende Einzelhandelsstruktur ist für eine Gemeinde dieser Größe relativ umfassend, 
allerdings ist besonders die Barrierefreiheit kaum gewährleistet. Vor allem in den Supermärk-
ten und im Ärztehaus ist eine Verbesserung der Situation dringend nötig. Im Zuge dessen 
sollten auch die Serviceleistungen wie ein „Rollender Supermarkt“, der zu den Kunden 
kommt, erweitert werden. 
Ø Leitprojekte: 
1. Arbeitsgruppe Einzelhandel – Gemeinsame Qualitätsoffensive (barrierefreie Gestal-
tung + Service/Lieferleistungen) 
2. Gespräch Ärztehaus 
3. Rollender Supermarkt 
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Maßnahme: Arbeitsgruppe Einzelhandel – Gemeinsame Qualitätsoffensive (barrierefreie Gestaltung + Ser-
vice/Lieferleistungen) 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Optimierung der bestehenden Einzelhandelsstruktur hinsichtlich Barrierefreiheit vor 
Ort und Serviceleistungen 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Die bestehende Einzelhandelsstruktur ist für eine Gemeinde dieser Größe relativ umfassend, allerdings ist 
besonders die Barrierefreiheit kaum gewährleistet. Treppenstufen an den Eingängen der Supermärkte, enge 
Drehkreuze und Gänge erschweren die selbstständige Versorgung für viele Senioren. 
Zielsetzung: 
Ziel ist, die Einzelhandelsgeschäfte, vor allem die Edeka-Supermärkte, barrierefrei zu gestalten. Für Men-
schen, denen es nicht möglich ist, die Geschäfte selbst aufzusuchen, könnten verstärkt Lieferdienste durch die 
Supermärkte angeboten werden. All dies sollte im Rahmen einer gemeinsamen Qualitätsoffensive stattfinden. 
Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen den Betreibern der Geschäfte, den Senioren und den zustän-
digen Gemeindegremien, die sich zu einer Arbeitsgruppe zusammenschließen sollten, sind hierbei besonders 
wichtig. 
Umsetzungsschritte: 
− Bildung einer Arbeitsgruppe aus Einzelhändlern, Betroffenen und Gemeindevertretern 
− Analyse der Situation in den Einzelhandelsbetrieben 
− Bedarfsabfrage von Service und Lieferleistungen 
− Akquise von Fördermitteln 
− Durchführung von Umbaumaßnahmen 
− Einrichtung eines Lieferdienstes 
− Unterstützung der Einzelhändler, wenn sie Lieferdienste anbieten 
Mögliche Förderstellen: 
− Bayerisches Modernisierungsprogramm (BayModR) (zuständige Bewilligungsstelle Bayern; Oberste Bau-
behörde im Bayerischen Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr; Bayerische Landesbodenkre-
ditanstalt (BayernLabo)) 
− KfW-Programm Altersgerecht Umbauen 
 
Maßnahme: Gespräch Ärztehaus 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Optimierung der bestehenden Einzelhandelsstruktur hinsichtlich Barrierefreiheit vor 
Ort und Serviceleistungen 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Das Ärztehaus befindet sich zentral in der Ortsmitte des Hauptortes Mauth, ist allerdings nicht barrierefrei, was 
von vielen Teilnehmern des Fragebogens kritisiert wird. Auch ist es problematisch, dass sich in den anderen 
Ortsteilen keine Praxis befindet, sodass die Senioren entweder ihre Fahrt nach Mauth organisieren müssen 
oder der Arzt Hausbesuche durchführen muss, was für ihn sehr zeitaufwendig ist. 
Zielsetzung: 
Ziel ist die Verbesserung der Gestaltung des Ärztehauses bezüglich der Barrierefreiheit. Auch „Filialen“ in den 
anderen Ortsteilen, wie zum Beispiel im „Haus der Generationen“ in Finsterau, wären eine Möglichkeit, den 
Arzt „näher“ zu den Patienten zu bringen. Dabei könnte ein Raum als Behelfspraxis eingerichtet sein, in der 
der Allgemeinmediziner einmal in der Woche eine Sprechstunde abhalten könnte. 
Umsetzungsschritte: 
− Gespräch mit dem ortsansässigen Allgemeinmediziner 
− Akquise von Fördergeldern zur barrierefreien Umgestaltung 
Mögliche Förderstellen: 
− Bayerisches Modernisierungsprogramm (BayModR) (zuständige Bewilligungsstelle Bayern; Oberste Bau-
behörde im Bayerischen Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr; Bayerische Landesbodenkre-
ditanstalt (BayernLabo)) 
− Förderung innovativer medizinischer Versorgungskonzepte (Bayerisches Landesamt für Gesundheit und 
Lebensmittelsicherheit) 
− KfW-Programm Altersgerecht Umbauen 
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Maßnahme: Rollender Supermarkt 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Optimierung der bestehenden Einzelhandelsstruktur hinsichtlich Barrierefreiheit vor 
Ort und Serviceleistungen 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Auf private Anfrage liefert ein Supermarkt der Gemeinde schon jetzt Produkte des täglichen Bedarfs an Senio-
ren. Es ist allerdings noch keineswegs institutionalisiert und für jeden möglich, dies in Anspruch zu nehmen. 
Zielsetzung: 
Ziel ist ein „Rollender Supermarkt“, der alle wichtigen Dinge des täglichen Bedarfs (Nahrungsmittel, Drogerie-
artikel etc.) direkt „vor die Haustür“ oder an einen gut erreichbaren, zentralen Platz im Ort(steil) liefert. Eine 
Möglichkeit wäre auch ein Bestelldienst, welcher die gewünschten Produkte direkt an den Kunden liefert. 
Umsetzungsschritte: 
− Bedarfsanalyse eines Rollenden Supermarkts 
− örtliche Einzelhändler „ins Boot holen“ 
− Anschaffung eines geeigneten Fahrzeugs 
Mögliche Förderstellen: 
− Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER) (2014–2020) (Euro-
päische Kommission; Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL); Deutsche Vernet-
zungsstelle Ländliche Räume (DVS) ) 
− Freistaat Bayern, Staatsregierung 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
 
Ø HE 2: Barrierefreie Ortskerngestaltung 
Der Ortskern der Gemeinde Mauth-Finsterau ist zum Teil für ältere Menschen nur schwer 
zugänglich. Fehlende Sitzmöglichkeiten, zu enge und im Winter auch schlecht geräumte 
Gehwege sowie viele weitere Barrierehürden wie beispielsweise hohe Bordsteinkanten und 
Treppen in/zu öffentlichen Gebäuden und Einrichtungen erfordern eine Um- bzw. Neugestal-
tung des Ortskernes. 
Ø Leitprojekte: 
1. Überprüfung und bauliche Optimierung der direkten Wegeverbindungen zwischen 
Einzelhandel, öffentlichen Gebäuden, Kirche und medizinischen Versorgungseinrich-
tungen 
2. Kennzeichnung der Wegeverbindungen entlang der Hauptstraße (Sensibilisierung) 
(SCHILD) 
3. Überprüfung und Anpassung der lokalen Friedhöfe hinsichtlich Barrierefreiheit 
Maßnahme: Überprüfung und bauliche Optimierung der direkten Wegeverbindungen zwischen Einzelhandel, 
öffentlichen Gebäuden, Kirche und medizinischen Versorgungseinrichtungen 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Barrierefreie Ortskerngestaltung 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Im Moment sind die direkten Wegeverbindungen im Ortskern zwischen Einzelhandelsgeschäften, öffentlichen 
Gebäuden, Kirche und medizinischen Versorgungseinrichtungen zum Teil mit großen Hürden verbunden. 
Zielsetzung: 
Ziel ist es, den Ortskern der Gemeinde so zu gestalten, dass er für alle Menschen zugänglich ist. Dies umfasst 
eine Verbreiterung und witterungsgerechte Räumung der Gehwege, eine Absenkung der Bordsteinkanten und 
Entfernung von Treppen bzw. Erweiterung dieser, sodass sie auch rollstuhlgerecht sind (Rampen, Treppenlift). 
Außerdem sollen an stark frequentierten Wegen Bänke ergänzt werden, um den Bürgerinnen und Bürgern 
Ruhe- und Sitzmöglichkeiten zu geben. 
Umsetzungsschritte: 
− Erstellen einer Karte mit Wegeverbindungen zwischen Einzelhandel, öffentlichen Gebäuden, Kirche und 
medizinischen Einrichtungen (Ärztehaus, Apotheke) 
− Kennzeichnen stark frequentierter Wege 
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− Überprüfen der Wege hinsichtlich ihrer Barrierefreiheit 
− Markierung in der Karte: rot = stark frequentiert, nicht barrierefrei – grün = stark frequentiert, barrierefrei 
− Bauliche Optimierung der „roten“ Wegeverbindungen, sodass o.g. Zielstellung erreicht wird 
Mögliche Förderstellen: 
− Dorferneuerungsrichtlinien (Amt für ländliche Entwicklung) 
− IKK – Barrierearme Stadt (KfW Bankengruppe) 
− Dorferneuerungs- und Infrastrukturprojekte zur Umsetzung des ELER-Programms 2014 bis 2020 (Amt für 
ländliche Entwicklung 
− Förderung von Straßen- und Brückenbauvorhaben kommunaler Baulastträger (RZStra) 
− Infrakredit Kommunal (LfA Förderbank Bayern) 
 
Maßnahme: Kennzeichnung der Wegeverbindungen entlang der Hauptstraße 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Barrierefreie Ortskerngestaltung 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Speziell entlang der Staatsstraße 2127, die über Mauth nach Finsterau führt, herrscht reger Verkehr. Diese 
Straße verläuft direkt durch den Ortskern von Mauth, zunächst beginnend mit der Freyunger Straße, anschlie-
ßend in die Straße Am Goldenen Steig mündend. Für Senioren stellt das hohe Verkehrsaufkommen, insbe-
sondere in Verbindung mit fehlenden oder zu engen Bürgersteigen, eine große Gefahr dar.  
Zielsetzung: 
Ziel ist es, besonders Auto- und Motorradfahrer, aber auch andere Verkehrsteilnehmer dafür zu sensibilisieren, 
dass sich in diesem Ortsteil viele geh- und/oder sehbehinderte Menschen auf der Straße befinden, auf die 
besonders geachtet und Rücksicht genommen werden muss. Außerdem muss gerade im Bereich dieser 
Hauptstraße Barrierefreiheit geleistet werden. 
Umsetzungsschritte: 
− Analog zu „Achtung – Spielende Kinder“-Verkehrsschildern auf Senioren hinweisende Schilder aufstellen 
− Informieren bzw. Sensibilisieren der Bürgerinnen und Bürger in der Regionalzeitung und dem Säumerblatt  
− Gehwege einrichten bzw. verbreitern und Bordsteine absenken 
− an mehreren Stellen Fußgängerüberwege einrichten 
Mögliche Förderstellen: 
− Dorferneuerungsrichtlinien (Amt für ländliche Entwicklung) 
− IKK – Barrierearme Stadt (KfW Bankengruppe) 
− Dorferneuerungs-/Infrastrukturprojekte zur Umsetzung des ELER-Programms 2014-20 (Amt für Ländl. 
Entw.) 
 
Maßnahme: Überprüfung und Anpassung der lokalen Friedhöfe hinsichtlich Barrierefreiheit 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Barrierefreie Ortskerngestaltung 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Einige Bürgerinnen und Bürger von Mauth und Finsterau sehen in der Barrierefreiheit der an die Pfarrkirchen 
St. Leopold (Mauth) und Mater dolorosa (Finsterau) angrenzenden Friedhöfe ein Problem.  
Zielsetzung: 
Ziel ist es, im Rahmen der barrierefreien Ortskerngestaltung auch die beiden Friedhöfe in der Gemeinde voll-
ständig barrierefrei zu gestalten. 
Umsetzungsschritte: 
− Überprüfen der Friedhöfe 
− Bei festgestellten Hürden wie schwere Eingangstore, Treppen, unbefestigter, nicht rollstuhlgerechter Un-
tergrund, zu hohe Befestigung von Hilfsmitteln für Grabarbeit, wenig Sitzmöglichkeiten, zu engen Gehwe-
gen etc. Anpassung hinsichtlich Barrierefreiheit 
Mögliche Förderstellen: 
− Dorferneuerungsrichtlinien (Amt für ländliche Entwicklung) 
− IKK – Barrierearme Stadt (KfW Bankengruppe) 
− Dorferneuerungs- und Infrastrukturprojekte zur Umsetzung des ELER-Programms 2014 bis 2020 (Amt für 
ländliche Entwicklung) 
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Ø HE 3: Verbesserung der Mobilität 
Die Frage nach der Mobilität ist in ländlichen Regionen stets mit großen Herausforderungen 
verbunden. Der demografische Wandel verstärkt dies zusätzlich, denn abnehmende und 
zugleich alternde Bevölkerungsstrukturen bewirken einen Rückgang des Angebots des 
ÖPNV. Dennoch haben gerade ältere Menschen ein hohes Bedürfnis nach öffentlichen Ver-
kehrsmöglichkeiten. Viele verfügen nicht mehr über ein eigenes Auto bzw. sind nicht mehr in 
der Lage, selbstständig mit diesem zu fahren. Mit dieser Problematik beschäftigten sich be-
reits auch der Landkreis sowie landkreisübergreifend die ILE (Integrierte ländliche Entwick-
lung) Bayerwald. Der Landkreis Freyung-Grafenau beschloss hierzu ein Linienbündelungs-
konzept, d.h. der sogenannte freigestellte Schülerverkehr wird in den allgemeinen Linienver-
kehr integriert. Dadurch kann ein besseres Verkehrsangebot für alle Fahrgäste gewährleistet 
werden (vgl. Landratsamt Freyung-Grafenau 2016). Zusätzlich verfolgt die ILE das Ziel eines 
einheitlichen Bayerwald- bzw. Wabentarifs und untersucht auch die landkreisübergreifenden 
Verkehre im ÖPNV. Außerdem soll die Mobilitätszentrale „Immer Mobil“, eine Online-
Mobilitätsplattform, erweitert werden (vgl. ILE Bayerwald o.J.). Dennoch gibt es die Möglich-
keit für darüber hinausgehende gemeindespezifische Konzepte zur Verbesserung der Mobili-
tät, die auch dringend nötig sind. 
Ø Leitprojekte: 
1. Einführung von Mitfahrerbänken 
2. Nachverdichtung durch regelmäßig verkehrenden Bürgerbus 
3. Ausweitung der Nachbarschaftshilfe um „Taxi-Netzwerk“  
Maßnahme: Einführung von Mitfahrerbänken 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Verbesserung der Mobilität  
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Da sich die Gemeinde Mauth-Finsterau schon länger mit der Entwicklung einer bedürfnisgerechten Versor-
gungssituation für ihre Bürgerinnen und Bürger beschäftigt, gab es vor einigen Jahren bereits die Idee der 
Mitfahrerbank. Dies meint Bänke auf beiden Straßenseiten an verschiedenen Stellen in der Gemeinde, an 
denen sich z.B. Senioren einfinden können, um vom Durchgangsverkehr in die eine oder die andere Richtung 
(je nachdem, welche Straßenseite gewählt wurde) mitgenommen werden zu können. Da als „Sammelplatz“ für 
die Senioren die bestehenden Bushaltestellen genutzt wurden, kam es damals allerdings zu Problemen mit 
den Verkehrsgesellschaften, sodass die Idee der Mitfahrerbank wieder verworfen wurde. Dennoch stellt dieses 
Konzept ein interessantes Mobilitätsangebot dar. 
Zielsetzung: 
Ziel ist es, die Mitfahrerbänke wieder einzuführen und damit die Mobilität der älteren Bürgerinnen und Bürger 
in Mauth-Finsterau zu verbessern. 
Umsetzungsschritte: 
− in möglichst allen Gemeindeteilen geeignete Stellplätze für die Mitfahrerbänke finden 
− Bänke bedarfsgerecht (nicht zu hoch, leicht zu erreichen, eventuell mit Unterstellmöglichkeit) an beiden 
Straßenseiten aufstellen  
− eventuell zusätzlich einfache Schilder anbringen, die es ermöglichen, das gewünschte Fahrtziel anzuzei-
gen 
− Mobilitätsangebot unter den Gemeindebürgern bekannt machen 
Mögliche Förderstellen: 
− Dorferneuerungsrichtlinien (Amt für ländliche Entwicklung) 
− IKK – Barrierearme Stadt (KfW Bankengruppe) & Infrakredit Kommunal (LfA Förderbank Bayern) 
− Dorferneuerungs- und Infrastrukturprojekte zur Umsetzung des ELER-Programms 2014 bis 2020 (Amt für 
ländliche Entwicklung) 
− Förderung des öffentlichen Personennahverkehrs (RZÖPNV) 
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Maßnahme: Nachverdichtung durch regelmäßig verkehrenden Bürgerbus 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Verbesserung der Mobilität  
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Bereits jetzt ist ein Seniorentaxi zu den Veranstaltungen Seniorentreff und -café in Betrieb, d.h. die Senioren 
werden von Gemeindemitarbeitern auf Wunsch abgeholt und zu den Veranstaltungsorten gebracht. Um die 
Mobilität jedoch umfassend zu verbessern, reicht das Seniorentaxi nicht aus.  
Zielsetzung: 
Ziel ist es, einen regelmäßig verkehrenden Bürgerbus einzurichten, der die Lücken im öffentlichen Personen-
nahverkehr schließt und dadurch eine Nachverdichtung für die Gemeinde darstellt. 
Umsetzungsschritte: 
− Anschaffung eines Kleinbusses (ab neun Fahrgastplätzen ist ein Busführerschein nötig!), vorzugsweise mit 
Niederflurtechnik für den barrierefreien Einstieg 
− Geeignete ehrenamtliche Fahrer organisieren und ggf. ausbilden (Personenbeförderungsschein ist nötig!) 
− Öffentlichen Nahverkehr ergänzen (nicht ersetzen!), d.h. den Bürgerbus zur zeitlichen Überbrückung und in 
Gemeindeteilen, die vom ÖPNV nicht angefahren werden, einsetzen 
− Abstimmung der Tarife, Fahrzeiten und Haltestellen 
− eventuell einen Bürgerbus e.V. beim Amtsgericht registrieren lassen 
− Spenden- und Fördergelder akquirieren 
Mögliche Förderstellen: 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Förderung des öffentlichen Personennahverkehrs (RZÖPNV) 
 
Maßnahme: Ausweitung der Nachbarschaftshilfe um ein „Taxi-Netzwerk“ 
Leitlinie: Bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation 
Handlungsempfehlung: Verbesserung der Mobilität  
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
In der Gemeinde Mauth-Finsterau gibt es eine ausgeprägte Nachbarschaftshilfe, die Besuchs- und Hilfsdienste 
für Senioren umfasst. Dieses Netzwerk funktioniert sehr gut und wird in der Bevölkerung zu großen Teilen 
angenommen. Benötigen Hilfsbedürftige zum Beispiel Lebensmittel oder Unterstützung bei der Gartenarbeit, 
nehmen sich Nachbarn oder andere hilfsbereite Gemeindebürger darum an. 
Zielsetzung: 
Ziel ist es, das Konzept der Nachbarschaftshilfe nicht nur bei Besuchs- und Hilfsdiensten zu belassen, sondern 
dieses um ein „Taxi-Netzwerk“ auszuweiten. D.h. Nachbarn und andere Bürger sollen fortan Senioren zu Ärz-
ten, Apotheken, Supermärkten und anderen Einrichtungen befördern. 
Umsetzungsschritte: 
− ehrenamtliche hilfsbereite Bürger organisieren 
− Netzwerk aufbauen, d.h. Telefonnummern der ehrenamtlichen „Taxifahrer“ sammeln und im Säumerblatt, 
Pfarrblatt, etc. veröffentlichen und/oder an öffentlichen Plätzen aushängen 
− Fahrtkosten der „Taxifahrer“ regeln (müssen die Senioren selbst bezahlen und wenn ja, dann auf einheitli-
chen (Selbstkosten-)Preis achten, oder übernimmt die Gemeinde die Spritkosten?) 
Mögliche Förderstellen: 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Förderung des öffentlichen Personennahverkehrs (RZÖPNV) 
 
Bezüglich Leitlinie 2. Etablierung altersgerechter Wohnformen und gesellschaftliche Teilhabe 
Ø HE: Schaffung alternativer Wohnformen in den Ortskernen der Ortsteile 
Es wird der Bedarf gesehen, für ältere Menschen ein passendes Wohnangebot in der Ge-
meinde zu etablieren. In den Ortskernen von Mauth, Finsterau und Annathal sollen zentrale 
Wohnmöglichkeiten für die Seniorinnen und Senioren der Gemeinde geschaffen werden. 
Empfohlen wird für Mauth eine Betreute Wohnanlage, für Finsterau eine Betreute Wohnge-
meinschaft (= Senioren-WG) und für Annathal die Förderung von privaten Wohninitiativen. 
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Ø Leitprojekte: 
1. Betreute Wohnanlage in Mauth 
2. Betreute Wohngemeinschaft in Finsterau 
3. Förderung privater Initiativen in Annathal 
Maßnahme: Betreute Wohnanlage in Mauth 
Leitlinie: Etablierung altersgerechter Wohnformen und gesellschaftliche Teilhabe 
Handlungsempfehlung: Schaffung alternativer Wohnformen in den Ortskernen der Ortsteile 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
In der Gemeinde Mauth-Finsterau gibt es bis dato keine altersgerechten Wohnformen. Die Ergebnisse des 
Fragebogens haben ergeben, dass die meisten älteren Menschen in ihren eigenen Häusern oder Wohnungen 
leben, die meist nicht barrierefrei ausgebaut sind. Altersgerechte Wohnformen außerhalb der eigenen vier 
Wände, wie etwa eine Betreute Wohnanlage für Seniorinnen und Senioren, gibt es in der Region nur in den 
Städten Freyung und Grafenau oder in Passau. 
Zielsetzung: 
Ziel ist, eine zentrale Betreute Wohnanlage in Mauth einzurichten. Die Betreute Wohnanlage ist für die meisten 
Teilnehmer der Umfrage die beste Alternative zum Wohnen in den eigenen vier Wänden. Laut den Ergebnis-
sen des Fragebogens sollten Geschäfte, Arzt und andere Einrichtungen fußläufig oder durch öffentliche Ver-
kehrsmittel erreichbar sein. Ebenso sind die zubuchbaren Pflege- und Unterstützungsleistungen und die An-
bindung an eine Pflegestation, zu der bei Bedarf gewechselt werden kann, von Bedeutung. Damit auch die 
gesellschaftliche Teilhabe von Bürgerinnen und Bürgern, die nicht in der Betreuten Wohnanlage wohnen, ge-
stärkt wird, sollen diese durch gemeinschaftliche Unternehmungen und Veranstaltungen eingebunden werden. 
Die ehemalige Jugendherberge in Mauth könnte sich für den Umbau zu einer Betreuten Wohnanlage eignen. 
Umsetzungsschritte: 
− Eignungsprüfung der Jugendherberge in Mauth  
− Akquise von Fördermitteln 
− Durchführung von Umbaumaßnahmen 
− Berücksichtigung der Kriterien: Fußläufige Erreichbarkeit von Einrichtungen, Anbindung an öffentliche Ver-
kehrsmittel, zubuchbare Pflege- und Unterstützungsleistungen, Anbindung an eine Pflegestation 
− Einbindung der Bürgerinnen und Bürger, die nicht in der Betreuten Wohnanlage wohnen in gemeinschaftli-
che Aktivitäten 
Mögliche Förderstellen: 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Bayerische Staatsregierung 
− Landratsamt Freyung-Grafenau: Seniorenpolitische Leitlinien Landkreis Freyung-Grafenau, Förderung 
alternativer Wohnformen 
 
Maßnahme: Betreute Wohngemeinschaft in Finsterau 
Leitlinie: Etablierung altersgerechter Wohnformen und gesellschaftliche Teilhabe 
Handlungsempfehlung: Schaffung alternativer Wohnformen in den Ortskernen der Ortsteile 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
In Finsterau gibt es derzeit noch keine Angebote an altersgerechten Wohnformen. Eine Betreute Wohnge-
meinschaft (=Senioren-WG) findet sich in der Region z.B. in Grafenau. 
Zielsetzung: 
Die Ergebnisse des Fragebogens haben ergeben, dass für viele Bürgerinnen und Bürger eine Betreute Wohn-
gemeinschaft (=Senioren-WG) in Frage käme. Insbesondere die Altersgruppe 40-60 zeigte sich an einer derar-
tigen Einrichtung interessiert. Zudem wünschen sich viele Personen nicht nur eine zentrale Einrichtung für 
altersgerechtes Wohnen in der Gemeinde, sondern mehrere und verschiedene Wohnformen. Das Ziel ist da-
her, eine Betreute Wohngemeinschaft in Finsterau zu etablieren, die das seniorengerechte Wohnangebot der 
Gemeinde erweitert. 
Umsetzungsschritte: 
− Prüfung geeigneter Gebäude 
− Berücksichtigen der Kriterien: Fußläufige Erreichbarkeit von Einrichtungen, Anbindung an öffentliche Ver-
kehrsmittel, Gemeinschaftsräume und eigene Wohnräume 
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− Umbau und bauliche Optimierung des Gebäudes 
− Einstellen einer Betreuungs- und/ oder Pflegekraft 
Mögliche Förderstellen: 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Bayerische Staatsregierung 
− Landratsamt Freyung-Grafenau: Seniorenpolitische Leitlinien Landkreis Freyung-Grafenau, Förderung 
alternativer Wohnformen 
 
Maßnahme: Förderung privater Initiativen in Annathal 
Leitlinie: Etablierung altersgerechter Wohnformen und gesellschaftliche Teilhabe 
Handlungsempfehlung: Schaffung alternativer Wohnformen in den Ortskernen der Ortsteile 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Annathal verfügt als kleinster Gemeindeteil, ebenso wie Mauth und Finsterau, noch nicht über altersgerechte 
Wohnformen. 
Zielsetzung: 
Ziel ist, auch im Gemeindeteil Annathal altersgerechte Wohnformen zu etablieren. Aufgrund der kleinen Größe 
des Gemeindeteils ist es sinnvoll, private Initiativen in Bezug auf altersgerechte Wohnformen der Bürgerinnen 
und Bürger zu fördern. Denkbar wäre etwa die Schaffung einer Betreuten Wohngemeinschaft (=Senioren-WG) 
oder einer vollständig selbstverantworteten Wohngemeinschaft für sehr rüstige Senioren in Kooperation und 
durch Anregung der Bewohnerinnen und Bewohner von Annathal. Die Aufgabe der Verantwortlichen in der 
Gemeinde ist hierbei, notwendige Impulse und Hilfen zu geben, da die Einrichtung derartiger Wohnmöglichkei-
ten aus rein privater Initiative oft schon an einfachen organisatorischen Problemen scheitern kann. 
Umsetzungsschritte: 
− Bürgerinformation z.B. zur Betreuten Wohngemeinschaft (=Senioren-WG) 
− Hilfsangebote: Beratung, Auswahl des Gebäudes, ggf. Organisation von Betreuungs- und Pflegepersonal 
Mögliche Förderstellen: 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Bayerische Staatsregierung 
− Landratsamt Freyung-Grafenau: Seniorenpolitische Leitlinien Landkreis Freyung-Grafenau, Förderung 
alternativer Wohnformen 
 
Bezüglich Leitlinie 3. Strukturierung und Koordination bestehender Angebote, sowie gezielte 
Öffentlichkeitsarbeit und Wissensvermittlung 
Ø HE 1: Schaffung einer Koordinierungsstelle 
Eine zentrale Koordinierungsstelle nimmt sich den Fragen und Bedürfnissen der Senioren in 
der Gemeinde Mauth-Finsterau an. Neben der Bereitstellung praktischer Hilfe nimmt diese 
Koordinationsperson auch eine beratende Funktion ein. Außerdem steht die Koordinierungs-
stelle in enger Rücksprache mit der Gemeindeverwaltung und kümmert sich um die nötige 
Öffentlichkeitsarbeit, zum Beispiel durch Informationsveranstaltungen. Diese Bündelung von 
Aufgaben in einer zentralen Stelle erleichtert die Unterstützungsarbeit der Gemeinde erheb-
lich, sodass schneller und gezielter auf die Bedürfnisse und Hilfebedürftigkeit der Senioren 
reagiert werden kann.  
Ø Leitprojekte: 
1. Ausweitung der Nachbarschaftshilfe um Projektinitiator (Umsetzungsbegleitung)  
2. Ausweitung der Nachbarschaftshilfe um „mehr Engagement“ 
Maßnahme: Ausweitung der Nachbarschaftshilfe um einen Projektinitiator (Umsetzungsbegleitung) 
Leitlinie: Strukturierung und Koordination bestehender Angebote, gezielte Öffentlichkeitsarbeit und Wissens-
vermittlung 
Handlungsempfehlung: Schaffung einer Koordinierungsstelle 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Die Gemeinde Mauth-Finsterau kann bereits auf eine zuständige Person für die Nachbarschaftshilfe zum un-
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terstützenden Inventar für Senioren im Gemeindegebiet zählen. Im Falle von Hilfebedürftigkeit hinsichtlich 
Einkäufen, Gartenarbeit, schwerer Transporte, kleinerer Tätigkeiten im Haushalt etc. kann die Nachbar-
schaftshilfe kontaktiert und in Anspruch genommen werden. Die Nachbarschaftshilfe beschränkt sich aller-
dings auf eine rein praktische Unterstützung. 
Zielsetzung: 
Um den Senioren der Gemeinde ein umfassendes Unterstützungs- und Beratungsportfolio anbieten zu kön-
nen, soll die Nachbarschaftshilfe zu einer Art Projektinitiator und -koordinator ausgeweitet und umfunktioniert 
werden. Konkret zielt dies darauf ab, den Bürgern vor allem in den Belangen „Wohnen“ und „Versorgen“ mit 
einer detaillierten Beratung und ausführlichen Informationen zur Seite zu stehen. Die Beratungs- und Unter-
stützungsperson weiß über die Möglichkeiten zum „Wohnen im Alter“ in der Gemeinde Bescheid und kann 
Auskunft über Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten sowie entstehende Kosten geben. Bei Infoveranstal-
tungen informiert sie Bürger über Transport- und Unterstützungsmöglichkeiten im Gemeindegebiet und nimmt 
weiterhin die Rolle des praktischen Unterstützers ein. 
Umsetzungsschritte: 
− Schulung des Projektkoordinators hinsichtlich thematischer Bereiche zu „Wohnen und Versorgen im Alter“  
− Einrichtung einer Nummer, die bei „akuten“ Fällen gewählt werden kann  
− Einrichtung einer konkreten Anlaufstelle (Öffnungszeiten, Ort), Projektkoordinator mit Sprechstunden 
Mögliche Förderstellen: 
− Amt für Ländliche Entwicklung 
− ILE Bayerwald (Integrierte Ländliche Entwicklung) 
 
Maßnahme: Ausweitung der Nachbarschaftshilfe um „mehr Engagement“ 
Leitlinie: Strukturierung und Koordination bestehender Angebote – gezielte Öffentlichkeitsarbeit und Wissens-
vermittlung  
Handlungsempfehlung: Schaffung einer Koordinierungsstelle 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Die bereits bestehende Nachbarschaftshilfe in der Gemeinde Mauth-Finsterau hilft den Senioren bei unterstüt-
zenden Tätigkeiten wie zum Beispiel dem Einkauf, der Gartenarbeit oder dem Hausputz. Allerdings beschränkt 
sich die Nachbarschaftshilfe auf rein praktische Tätigkeiten und nimmt keine übergeordnete Koordinations- 
und Managementfunktion ein. Außerdem besteht die Nachbarschaftshilfe derzeit lediglich aus einer beschäftig-
ten Person.  
Zielsetzung: 
Um den Senioren der Gemeinde Mauth-Finsterau in Zukunft ein umfassendes Unterstützungs- und Beratung-
sportfolio anbieten zu können, muss die Gemeinde auf mehrere helfende Hände in der Nachbarschaftshilfe 
zurückgreifen können. Mit Informationsveranstaltungen und Weiterbildungskursen soll in der Gemeinde um 
mehr bürgerliches Engagement geworben werden, damit die Nachbarschaftshilfe personell aufgestockt wer-
den kann. Dabei soll die Nachbarschaftshilfe nicht mehr nur rein praktische Tätigkeiten unterstützen, sondern 
auch eine Beratungs- und Koordinationsfunktion einnehmen, zum Beispiel im Hinblick auf die Wohnraumbera-
tung im Alter.  
Umsetzungsschritte: 
− Informationsveranstaltung der Gemeinde für alle interessierten Bürger an der Nachbarschaftshilfe mit Pla-
kat- und Flyeraktion 
− Bildung eines Nachbarschaftshilfe-Teams mit Projektkoordinator und Beratungsstelle  
− Festlegung von konkreten Öffnungszeiten an einem konkreten Ort mit Sprechstunden 
− Verteilung von genauen Zuständigkeiten und Aufgabenbereichen an die einzelnen Mitglieder der Nachbar-
schaftshilfe (praktische Hilfe und beratende Funktionen) 
Mögliche Förderstellen: 
− ILE Bayerwald (Integrierte Ländliche Entwicklung) 
− Amt für Ländliche Entwicklung  
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Ø HE 2: Bündelung der bestehenden Angebote 
In der Gemeinde Mauth-Finsterau gibt es bereits einige seniorenorientierte Angebote. Für 
einen besseren Überblick sollen diese Angebote gebündelt und beispielsweise in Form einer 
Broschüre zusammengefasst werden. So können alle wichtigen Kontaktdaten und Anlauf-
stellen stets im Blick behalten werden und es kann vermieden werden, dass Angebote in 
Vergessenheit geraten. 
Ø Leitprojekt: 
1. Broschüre wer macht was, was gibt es, wer berät, wer fördert… 
Maßnahme: Broschüre wer macht was, was gibt es, wer berät, wer fördert… 
Leitlinie: Strukturierung und Koordination bestehender Angebote sowie gezielte Öffentlichkeitsarbeit und Wis-
sensvermittlung 
Handlungsempfehlung: Bündelung bestehender Angebote 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Nach Recherche gibt es derzeit (zumindest auf der Website der Gemeinde) keine Broschüren, die einen Über-
blick über die bestehenden Angebote, Beratungsstellen und Förderstellen für Seniorinnen und Senioren ge-
ben. Bereits vorhanden ist hingegen eine Broschüre für werdende Mütter und junge Familien. Dieser Leitfaden 
gibt Auskunft über die Infrastruktur in der Gemeinde Mauth-Finsterau in diesem Bereich. Dabei werden ver-
schiedene Angebote, Beratungsstellen und andere Möglichkeiten zur finanziellen Unterstützung vorgestellt. 
Zielsetzung: 
Analog zu der oben genannten Broschüre könnte ebenso ein Ratgeber für Seniorinnen und Senioren erstellt 
werden, der gebündelt alle relevanten Angebote der Gemeinde präsentiert. Zusätzlich hierzu sollten die über-
geordneten Angebote und Förderstellen vorgestellt werden, die vom Landkreis, dem Regierungsbezirk, dem 
Bundesland und vom Staat bereitgestellt werden. Im Kapitel „Reaktionen und Erkenntnisse aus regionalen und 
überregionalen Strategiepapieren“ können verschiedene Angebote und Förderstellen eingesehen werden. 
Umsetzungsschritte: 
− Überblick über bestehende Infrastruktur, Angebote und Fördermöglichkeiten der Gemeinde verschaffen 
− Überblick über bestehende übergeordnete Infrastruktur, Angebote und Fördermöglichkeiten des Landkrei-
ses, des Regierungsbezirks, des Bundeslandes und des Staats verschaffen 
− Erstellung der Broschüre (übersichtliche, ansprechende Gestaltung) 
− Bürgerinformation zur Broschüre (z.B. durch Zeitungsartikel, Informationsabend usw.) 
Mögliche Förderstellen: 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Bayerische Staatsregierung 
− Landratsamt Freyung-Grafenau: Seniorenpolitische Leitlinien Landkreis Freyung-Grafenau, Verbesserung 
der Öffentlichkeitsarbeit, damit Senioren für sie relevante Informationen bekommen (S. 19) 
 
Ø HE 3: Vermittlung von Praxiswissen an pflegende und unterstützende Angehörige 
Nur wer die notwendige fachliche und soziale Sicherheit im Hinblick auf die Pflege von An-
gehörigen besitzt, ist auch in der Lage, langfristig physisch und psychisch leistungsfähig zu 
sein, um diesen Aufgaben begegnen zu können. Das richtige Know-How in der täglichen 
Pflege beugt somit auch einer potenziellen Überforderung mit möglichen gesundheitlichen 
Konsequenzen der Angehörigen vor. Es ist daher von äußerster Relevanz, pflegende Ange-
hörige mit wichtigem Praxiswissen in Form von Schulungen, Workshops oder Informations-
veranstaltungen zu unterstützen. 
Ø Leitprojekte: 
1. Organisation von Schulungen zum Thema „richtig pflegen“, Umgang mit zu Pflegen-
den 
2. Organisation von Infoveranstaltungen zum Thema „wer entlastet mich in der Unter-
stützung älterer Menschen“ 
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Maßnahme: Organisation von Schulungen zum Thema „richtig pflegen“, Umgang mit zu Pflegenden 
Leitlinie: Strukturierung und Koordination bestehender Angebote, sowie gezielte Öffentlichkeitsarbeit und 
Wissensvermittlung 
Handlungsempfehlung: Vermittlung von Praxiswissen an pflegende und unterstützende Personen 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Bürgern, die Angehörige pflegen, fehlt oftmals wichtiges fachliches und soziales Know-How in Bezug auf den 
richtigen Umgang mit pflegebedürftigen Personen. Die tägliche Pflege kann daher schnell zu einer physischen 
und psychischen Herausforderung werden. Die Auswertung des Fragebogens hat u.a. ergeben, dass die Bür-
ger der Gemeinde Mauth-Finsterau Schulungen zur richtigen Pflege von Angehörigen sehr begrüßen würden. 
Derartige Angebote fehlen zurzeit im Gemeindegebiet.  
Zielsetzung: 
Um pflegende Personen mit wichtigen Tipps und Informationen im Alltag zu unterstützen, ist die Etablierung 
von Schulungen und Workshops zu verschiedenen Fachthemen aus dem Pflegebereich erforderlich. Dies soll 
langfristig eine Entlastung der pflegenden Angehörigen herbeiführen, sodass ein sicherer und angemessener 
Umgang mit Pflegebedürftigen gewährleistet wird. Die pflegenden Angehörigen sollen ihrer Aufgabe mit fachli-
cher und sozialer Sicherheit begegnen können, um eine mögliche Überforderung und die damit einhergehen-
den Konsequenzen stets zu vermeiden.  
Umsetzungsschritte: 
− Sammlung von Themen, die für pflegende Angehörige relevant sind  
− Erstellung eines Schulungsplans für pflegende und potenziell pflegende Angehörige 
− Veranstaltungsankündigung in allen relevanten Medien (Säumerblatt, PNP, Pfarrbrief etc.) mit Anmelde-
pflicht 
− Durchführung der Schulung in einem regelmäßigen Turnus (z.B. einmal im Quartal) 
Mögliche Förderstellen: 
− Landratsamt Freyung-Grafenau  
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Pflegeeinrichtungen, z.B. BRK, Caritas etc.  
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Maßnahme: Organisation von Infoveranstaltungen zum Thema „wer entlastet mich in der Unterstützung älterer 
Menschen?“ 
Leitlinie: Strukturierung und Koordination bestehender Angebote sowie gezielte Öffentlichkeitsarbeit und Wis-
sensvermittlung 
Handlungsempfehlung: Vermittlung von Praxiswissen an pflegende und unterstützende Angehörige 
Beschreibung 
Ausgangssituation: 
Pflegende Angehörige sind oftmals mit einer großen physischen und psychischen Belastung konfrontiert. Das 
Wissen um potenzielle Unterstützungsangebote fehlt, beziehungsweise wird nicht in Anspruch genommen. In 
der Gemeinde Mauth-Finsterau gibt es bisher noch keine Informationsangebote, die pflegende Angehörige 
über Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten aufklärt und dazugehörige Anlaufstellen nennt.  
Zielsetzung: 
Mit der Einführung von Informationsveranstaltungen zum Thema „wer entlastet mich in der Unterstützung älte-
rer Menschen?“ sollen pflegende Angehörige auf Unterstützungsangebote angesprochen und aufmerksam 
gemacht werden. Mit dem Wissen über diese Hilfsangebote und Anlaufstellen in Pflegefragen sollen die Fami-
lienhaushalte maßgeblich entlastet werden, mit dem Ziel, einer möglicherweise drohenden Überforderung im 
physischen und psychischen Sinne rechtzeitig entgegenzuwirken.  
Umsetzungsschritte: 
− Sammlung von Hilfsangeboten und Anlaufstellen für die Informationsveranstaltung 
− Erstellung eines Ablaufplans für die Informationsveranstaltung 
− Veranstaltungsankündigung über lokale Medien mit Anmeldepflicht 
− Durchführung der Informationsveranstaltung in regelmäßigem Turnus (z.B. einmal im Quartal) 
Mögliche Förderstellen: 
− LEADER-Förderrichtlinie (Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 
− Landratsamt Freyung-Grafenau 
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9 Leitprojektekatalog 
Nachfolgend sind alle Leitprojekte, die im vorherigen Kapitel beschrieben wurden, noch ein-
mal mit der verbundenen Handlungsempfehlung und Leitlinie aufgeführt. Die genauen Erläu-
terungen der Projekte befinden sich auf den jeweils aufgeführten Seitenzahlen. 
 
Abb. 27: Leitprojektekatalog 
Leitlinie Handlungsempfehlung Leitprojekt Seite 
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10 Fazit 
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass der demografische Wandel auch vor der Gemeinde 
Mauth-Finsterau nicht Halt macht. Die Regionalanalyse zeigte auf, wie sich die Bevölke-
rungszahlen in den nächsten 20 Jahren entwickeln werden. Nicht nur, dass es immer weni-
ger Menschen in der Gemeinde geben wird, sie werden auch immer älter. Dies hat vielerlei 
Konsequenzen in den Bereichen Wohnen, Versorgung, Infrastruktur und Mobilität. Was tun 
mit dem entstehenden Leerstand? Wer wird zukünftig in den Geschäften einkaufen, wenn es 
immer weniger (junge) Menschen gibt? Wie gelangen gerade die älteren Personen über-
haupt dorthin? Es zeigte sich deutlich die Notwendigkeit, ein Wohnraum- und Nahversor-
gungskonzept für Mauth-Finsterau zu erstellen und sich zu überlegen, wie man dem Bevöl-
kerungsrückgang und dem steigenden Altersdurchschnitt sowie den sich daraus ergebenden 
Konsequenzen entgegenwirken kann. Zahlreiche Best-Practice-Beispiele aus nationalen, 
regionalen und kommunalen sowie lokalen Initiativen wurden hierfür bereits im Vorfeld ange-
führt. Nun gilt es, auch in Mauth-Finsterau etwas Ähnliches auf die Beine zu stellen. 
Wichtig ist es dabei, nicht an den Bürgerinnen und Bürgern „vorbeizuplanen“. Im Anschluss 
an die Analyse der Ist-Situation wurden diese daher in den sog. Zukunftswerkstätten und im 
Rahmen der Fragebogenaktion aktiv miteinbezogen. So konnten ihre Wünsche und Bedürf-
nisse ermittelt und mit den bestehenden Strukturen in der Gemeinde verknüpft werden. 
Auf dieser Basis wurden drei verschiedene Leitlinien für Mauth-Finsterau entwickelt. Es han-
delt sich dabei um die bedürfnisgerechte Optimierung der Versorgungssituation, die Etablie-
rung altersgerechter Wohnformen und gesellschaftliche Teilhabe als auch um die Strukturie-
rung und Koordination bestehender Angebote sowie gezielte Öffentlichkeitsarbeit und Wis-
sensvermittlung. Dafür wurden jeweils konkrete Handlungsempfehlungen ausgesprochen 
und aus fachlicher Sicht wichtige und durchführbare Projekte vorgeschlagen. Ziele, Umset-
zungsschritte und mögliche Förderstellen der einzelnen Maßnahmen wurden jeweils präsen-
tiert. 
Fazit: Die im Rahmen dieses Konzepts ausgearbeiteten Leitlinien, Handlungsempfehlungen 
und Projekte können und sollten der Gemeinde als Leitfaden dienen, wenn es darum geht, 
den Wohnraum und die Nahversorgung dem demografischen Wandel anzupassen und dem-
entsprechend neu zu gestalten. Nur so ist die Ortschaft auch in Zukunft überlebens- und 
handlungsfähig.  
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Anhang 
1. Blankofragebogen 40-60 
2. Blankofragebogen 60+ 
3. Freitextfragen 
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2. Blankofragebogen 60+ 
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3. Freitextfragen 
Haben Sie noch andere Ideen, wie die Mobilität von Senioren verbessert werden kann? Was 
vermissen Sie?  
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So möchte ich in der Gemeinde Mauth / Finsterau in Zukunft leben…. / Das möchte ich sonst 
noch sagen…  
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